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„Natürlich ist es reizvoll, kontroverse Ge-
sprächsgäste zu haben, aber nicht nur, 
um Würze in die Sendung zu bringen, 
sondern auch um eine gesellschaftliche 
Meinung abzubilden oder eine Thematik 
angehen und richtigstellen zu können. 
Ob das immer gelingt, ist die nächste Fra-
ge.“ Bartels machte deutlich, wie intensiv 
Gesprächsformate inhaltlich vorbereitet 
werden, doch Fernsehen sei mitunter 
gnadenlos. Man müsse stets blitzschnell 
kontern, denn bei niemandem wolle man 
Falsches einfach so stehen lassen. Aber: 
„Wir sind alle Menschen, manchmal re-
agiert man zu spät oder gar nicht – und 
schon ist die Situation vorbei.“ 

Durch die lokale Brille schauen

„Wir dürfen uns nicht treiben lassen, in-
dem die AfD die Themen setzt“, bekräf-
tigte Beuster. Inhaltlich sehr gut könne 
man die Akteure im Lokalen stellen, er-
klärte Bensmann. Dort fände oftmals kei-
ne echte politische Arbeit statt, mitunter 
falle es der Partei sogar schwer, Posten 
überhaupt zu besetzen. Beuster wieder-
um: „Die AfD ist ein Scheinriese, der vor-
gibt, eine Volkspartei zu sein. Die Arbeit 
vor Ort beschränkt sich darauf, sich wäh-
len zu lassen, aber nie in die Sitzungen zu 
gehen – und erst recht nicht aktiv mitzu-
wirken.“ Das Weilburger Tageblatt hatte 
diesbezüglich den Kreistag Limburg-Weil-
burg unter die Lupe genommen und die 
Zahl der Anträge den Fraktionen zuge-
ordnet. In vier Jahren Legislatur stellte 
die AfD keinen einzigen, lediglich eine 
Anfrage war zu verzeichnen, wie Beus-
ter berichtete. „Für kommunale Belange 
haben sie überhaupt keine Vorschläge, 
deswegen können sie darüber auch nicht 
reden. Das Parlament ist nur eine Bühne 

für die Follower 
in den Sozialen 
Medien.“

So ehrlich muss-
te man auch 
an dem Abend 
in Kassel sein: 
Journalistinnen 
und Journalis-
ten haben schon 
lange die Gate-
keeper-Funktion 
verloren. „Die 
AfD ist wie kei-
ne andere Partei 
erfolgreich in 
den Sozialen Medien, besonders auf Tik-
Tok erreicht sie junges Publikum“, sagte 
Bensmann und wurde im gleichen Atem-
zug noch deutlicher. „Unsere Jugend wird 
vergiftet.“ 

Stöckchen konstruktiv 
links liegen lassen

Doch wie geht es nun weiter mit der AfD 
und den Medien? Beuster machte sich 
für konstruktiven Journalismus stark, der 
weiterhin Probleme offen benennt, aber 
auch Lösungen und Beispiele von gelun-
genen demokratischen Prozessen in den 
Fokus stellt. „Wir sollten nicht über jedes 
Stöckchen springen und versuchen, jede 
Desinformation zu widerlegen.“ Es gelte, 
vermehrt Menschen in den Mittelpunkt 
zu rücken, die anstatt zerstören lieber 
gestalten. Journalismus könne durchaus 
wirkmächtig sein, wie die Correctiv-Re-
cherchen „Geheimplan gegen Deutsch-
land“ gezeigt haben. Bundesweit sind An-
fang des Jahres tausende Menschen für 
Demokratie und gegen Rassismus auf die 

Straßen gegangen. Der AfD und neurech-
ten Akteuren erteilten sie eine klare Absa-
ge. Das müsse doch Journalistinnen und 
Journalisten ermutigen, meinte Beuster.

Der DJV-Bundesvorsitzende forderte 
deutlich mehr Engagement von Verlege-
rinnen und Verlegern, um genügend Res-
sourcen bereitzustellen und besonders 
auch Journalistinnen und Journalisten 
bei Angriffen aus dem rechten Lager zu 
schützen. Zu Recht verwies Bensmann 
auf die Erfolge von Correctiv.Lokal, denn 
das Netzwerk unterstützt Lokalredak-
tionen dabei, komplexe Themen aufzu-
greifen. Vorbereitete Datensätze und 
das dazugehörige „Rezept“ liefern Infor-
mationen und Ansätze, um Themen vor 
Ort herunterbrechen zu können. Zauber-
wort: Recherche-Verbund. Umfassende 
lokale Berichterstattung müsse auch 
außerhalb von Leuchtturmprojekten 
flächendeckend und jederzeit möglich 
sein, so Beuster. „Die Lokalpresse muss 
 funktionieren.“ 

Jens Brehl
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Gefällt nicht jedem, aber die AfD könne man nicht ignorieren, worauf 
Jan-Peter Bartles (Mitte) verwies. Foto: Jens Brehl

So klappt es auch mit der AfD
Falschaussagen immer korrigieren, Stereotype vermeiden: 

Online-Talk beim DJV Niedersachsen

Hessische Landtagswahl 2023, 
Veranstaltung der Alternative 
für Deutschland (AfD) im Land-
kreis Fulda. Den Wahlkampf un-
terstützte Bundessprecher Tino 
Chrupalla und weitere angereis-
te Parteiprominenz, die sich in 
ihren Reden teils erwartbar kru-
de bis radikal präsentierte.

Die Bundesregierung f lute 
das Land mit Sozialhilfe-
empfängern und Tauge-
nichtsen, weil sie Grenzkon-
trollen nicht verschärft, das 
EU-Parlament sei das größte 
Irrenhaus der Welt (weswe-
gen Deutschland aus der 
EU austreten müsse), am 

menschengemachten Kli-
mawandel wurde gezwei-
felt („die Klimadebatte 
wird nur geführt, um die 
Verarmung und Verskla-
vung der Völker voranzu-
treiben“), die Rente der 
ehemaligen Bundeskanz-
lerin sei besser für deren 

„Über Rechtsextreme reden? 
Empfehlungen für die  mediale 
 Berichterstattung“ kostenfrei 
herunterladen.
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Unterbringung im Gefäng-
nis investiert. Der Artikel 
in der Fuldaer Zeitung zeigt 
auf, wie schwer es ist, über 
die AfD zu berichten, die in 
Teilen als gesichert rechts-
extrem eingestuft und da-
mit keine „normale“ demo-
kratische Partei ist.

So wurde der Chronisten-
pf licht zwar Genüge getan, 
allerdings damit auch die 
teils rechten Narrative, Ver-
schwörungsideologien und 
Falschbehauptungen unein-
geordnet weiter verbreitet. 
Wie also über die AfD berich-
ten – entzaubern, kritisieren 
oder ignorieren? Ende Juli 
lud der DJV Niedersachsen 
deswegen online zum Feier-
abend-Talk. Schnell wurde 
in der Runde deutlich, dass 
vor allem in der lokalen Be-
richterstattung immer wie-
der im Einzelfall abgewo-
gen werden muss, um nicht 
über jedes rechte Stöckchen 
zu springen. So provozierte 
Björn Höcke, Vorsitzender 
der AfD-Fraktion im Thü-
ringer Landtag, mutmaßlich 
ganz bewusst, als er mehr-
fach öffentlich eine verbo-
tene SA-Parole verwendete, 
die an dieser Stelle ganz 
bewusst nicht genannt wird. 
Landauf, landab wurde über 
Höckes Gerichtsprozess be-
richtet. „Ich war geschockt, 
dass es die Parole deutsch-
landweit in die Überschrif-
ten geschafft hat“, sagte 
eine Teilnehmerin des On-
line-Talks. Medien als nütz-
liche Idioten? In der Runde 
kam mehrfach der Wunsch 
nach redaktionellen Leitli-
nien auf, um sich an klaren 
Regeln orientieren zu kön-
nen.

Springerstiefel sind 
längst passé 

Als Experte konnte der DJV 
Niedersachsen Dr. Vincent 
Knopp von der Hessischen 
Hochschule für öffentliches 
Management und Sicher-

heit gewinnen, der als wis-
senschaftlicher Mitarbeiter 
im Verbundprojekt „Meme, 
Ideen, Strategien rechtsext-
remer Internetkommunikati-
on“ tätig ist. Knopp näherte 
sich dem Thema des Talks 
am Beispiel vom Memes – 
Bilder, die vor allem in Sozi-
alen Medien geteilt werden 
– und zeigte auf, wie rechte 
Akteure ganz bewusst mit 
Bildsprache arbeiten und 
damit durchaus die gesell-
schaftliche Mitte erreichen. 
Wenn die damalige Vertei-
digungsministerin Christine 
Lambrecht in schlaffer Pose 
mit den in Uniform abge-
bildeten Verteidigungsmi-
nistern von Russland und 
China verglichen wird, sind 
zwei quasi zwei Fliegen mit 
einer Klappe geschlagen: 
Männer sind angeblich stär-
ker und die Faszination für 
totalitäre Staaten schwingt 
auch noch mit.

„Bei Symbolfotos bitte  keine 
Männer mit Glatzen und 
Springerstiefeln zeigen“, 
wünschte sich Knopp, denn 
so sehen Akteure der neuen 
rechten Szene schon lange 
nicht mehr aus. Ein Patent-

rezept für den Umgang mit 
AfD & Co. hatte er zwar 
nicht parat, dafür aber wei-
terführende Hinweise. Allzu 
leicht verfalle man in Ste-
reotype, dabei sei auch die 
AfD durchaus vielschichtig. 
Wenn über innerparteiliche 
Konf likte berichtet würde, 
dann zu häufig in der Form 
Person A gegen Person B. 
„Dabei stoßen hierbei zwei 
unterschiedliche Strömun-
gen aufeinander“, erinnerte 
Knopp. Daher gelte es vom 
scheinbaren Zweikampf auf 
das größere Bild zu schal-
ten, Hintergründe zu be-
leuchten und einzuordnen 
– und vielleicht auf die eine 
oder andere schnelle und 
schmissige Schlagzeile zu 
verzichten. 

Die kostenfreie vierseitige 
Broschüre „Über Rechtsext-
reme reden? Empfehlungen 
für die mediale Bericht-
erstattung“ vom gemein-
nützigen Center für Moni-
toring, Analyse und Strate-
gie (CeMAS) legte Knopp 
den virtuell Versammel-
ten sehr ans Herz.  „Zitate 

von Rechtsextremen in der 
Überschrift nutzen vor al-
lem erst einmal Rechtsex-
tremen und haben wenig 
journalistischen Mehrwert. 
Zusätzlich zeigen Studien, 
dass Menschen vielfach al-
lein durch die Überschrift 
glauben, besser informiert 
zu sein und meist nur diese 
erinnern – selbst wenn der 
Text die Überschrift dekons-
truiert. Vor allem, wenn ein 
Artikel hinter der Paywall ist, 
sollte die Überschrift beson-
ders sorgsam gewählt wer-
den“, ist dort beispielsweise 
zu lesen. Reine Falschaus-
sagen zu transportieren 
sei unklug: Falschinforma-
tionen sollten offen als sol-
che benannt und vor allem 
erklärt werden, warum sie 
irreleitend sind. Gerade in 
kleineren Lokalredaktionen 
bedeutet das mitunter mehr 
Aufwand, wofür wiederum 
der entsprechende Freiraum 
vorhanden sein muss. Das 
Ergebnis lohnt sich in jedem 
Fall, denn wer möchte schon 
gerne Sprachrohr demokra-
tiefeindlicher Akteure sein?

Jens Brehl

Nicht jeder rechten Provokation im öffentlichen Raum muss man 
mediale Aufmerksamkeit schenken.  Foto: Jens Brehl

https://www.fuldaerzeitung.de/fulda/christine-anderson-fulda-gegendemo-afd-prominenz-wahlveranstaltung-tino-chrupalla-92525614.html
https://cemas.io/publikationen/ueber-rechtsextreme-reden/
https://cemas.io/publikationen/ueber-rechtsextreme-reden/
https://cemas.io/publikationen/ueber-rechtsextreme-reden/
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Anfang des Jahres sind landauf, land-
ab Tausende von Menschen auf die 
Straßen gegangen, um gegen die in 
Teilen gesichert rechtsextreme Al-
ternative für Deutschland (AfD) zu 
demonstrieren und deren Verbot zu 
fordern. Anlass waren die Recherchen 
von Correctiv über ein Treffen rechter 
Kräfte in Potsdam – an dem auch AfD-
Mitglieder teilnahmen. Thema unter 
anderem: „Remigration“. Menschen, 
die nicht als Deutsch gelten, sollen 
Deutschland verlassen – wenn nötig 
unter Zwang. Im Klartext: Deportation 
auch von seit Jahren in der Bundes-
republik lebenden Staatsbürgern mit 
deutschem Pass. „Geheimplan gegen 
Deutschland“ überschrieb Correctiv 
die Publikation.  

Dabei sind diese Planspiele weder neu 
und alles andere als geheim. Sie sind 
seit Jahren durch öffentlich zugäng-
liche Quellen bestens belegt. Seien 
es durch Essays rechter Akteure wie 
Martin Sellner – der einen entspre-
chenden Vortrag in Potsdam hielt –, 
durch mediale Berichterstattung oder 
durch öffentliche Reden von AfD-
Akteuren und deren Verbündeten. 
Gerade die Landesverbände in Ost-
deutschland sähen in Pegida, Freie 
Sachsen & Co. Vorfeldorganisationen, 
die auf der Straße mobilisieren und 
deren Nähe man bewusst sucht. Teile 
der Partei verstehen sich wiederum 
als parlamentarischer Arm. „Erst der 
investigative Blick durchs Schlüssel-
loch und die journalistische Erzählung 
vom klandestinen Hinterzimmertref-
fen öffneten Millionen Menschen die 
Augen darüber, was sich hinter dem 
harmlos anmutenden Begriff ‚Re-
migration‘ verbirgt“, schreiben Mi-
chael Kraske und Dirk Laabs in ihrem 
kürzlich erschienenen Buch „Angriff 
auf Deutschland – Die schleichende 
Machtergreifung der AfD“. Beide be-
fassen sich bereits seit Jahren publi-
zistisch ausführlich mit der rechten 
Szene.

Björn Höcke, dem es maßgeblich ge-
schuldet ist, dass die Partei sich im-
mer weiter nach rechts radikalisier-
te, macht seit etlichen Jahren keinen 

Hehl daraus, wie das deutsche Volk 
in seinen Augen auszusehen hat und 
wer explizit nicht dazugehört. In zig 
öffentlichen Reden, für die er freneti-
schen Applaus erntet, stellt er dar, wie 
die AfD unser Land gestalten will. Mit 
diesen „Reinheitsfantasien“ ist Hö-
cke in der AfD keineswegs isoliert, im 
Gegenteil. Paradoxerweise wäre das 
Ergebnis eine Gesinnungsdiktatur par 
excellence, gegen die man ja angeb-
lich antritt. Zudem sei es kein Zu-
fall, dass bekannte Rechtsradikale und 
teils (rechtskräftig) verurteilte Straf-
täter immer wieder Anstellung bei 
der Partei und Abgeordneten finden – 
und zwar f lächendeckend. Mehr noch, 
Kraske und Laabs gehen so weit, dass 
die AfD mit Staatsgeld die Professio-
nalisierung der rechten Szene finan-
ziert. „Zwei Legislaturperioden der 
AfD haben so fast eine Viertelmilliar-
de Euro an Gehältern in die Taschen 
von diversen Anhängern gespült, die 
nicht nur einmal am Tag daran den-
ken, wie man das Parlament wieder 
abschaffen kann, um sich selbst zu 
ermächtigen. Ohne lästige demokra-
tische Kontrolle“, heißt es im Buch. 
Rechte Akteure, die teilweise Zugang 
zu Regierungsgebäuden haben und in 
Akten der Sicherheitsbehörden Ein-
blick nehmen. Alleine beim Gedanken 
daran verknotet sich der Magen. 

Die Autoren loben etliche Recher-
chen zu extremistischen Umtrieben 
der AfD, auf die sie mitunter für ihr 
Buch aufbauen konnten, auch wenn 
sie selbst noch einiges an Fleißarbeit 
geleistet haben. Sie appellieren aller-
dings, das Aufdecken beispielsweise 
eines weiteren AfD-Mitglieds oder 
-Mitarbeiters mit gesichert rechtsex-
tremer Gesinnung nicht als den x-ten 
Einzelfall darzustellen, sondern das 
Gesamtbild aufzuzeigen. Den teil-
weise medialen Kuschelkurs können 
die Autoren nicht verstehen. Wenn 
im ARD-Sommerinterview der Fa-
schist Björn Höcke gefragt wird, ob 
er eine Brandmauer gegen rechts er-
richte, wenn Markus Lanz wiederum 
zur besten Sendezeit von AfD-Chef 
Tino Chrupalla wissen möchte, ob er 
Höcke für rechtsextrem halte oder im 
stern-Interview AfD-Chefin Alice Wei-
del verneint Rechtsextreme in ihrer 
Partei entdeckt zu haben, dann ist das 
gelinde gesagt grotesk.

Denn gerade in der schleichenden 
Normalisierung und im Verharmlosen 
läge die Gefahr für die Demokratie, 
nicht in einer schlagartigen Macht-
übernahme. Schritt für Schritt werden 
Positionen in Zivilgesellschaft, Behör-
den und Parlamenten besetzt und die 
Grenzen des Sagbaren immer weiter 
verschoben. Jede Partei verzeichnet 
aus den unterschiedlichsten Gründen 
Aussteiger. Bezeichnend sei jedoch, 
dass einige der AfD vehement vor 
ihrer ehemaligen politischen Heimat 
warnen. „Claudia Martin aus Baden-
Württemberg verließ im Dezember 
2016 die Partei und sagte danach öf-
fentlich: Bei der AfD gebe es Papiere 
in den Schubladen, die krasser als das 
seien, was die NPD früher wollte.“

Die skrupellose Art und Weise, wie die 
AfD ihre demokratiefeindlichen Ziele 
verfolgt – völkischer Nationalismus, 
Antisemitismus, Geschichtsrevisio-
nismus – müsse die wehrhafte Demo-
kratie veranlassen, ein Verbotsverfah-
ren anzustreben, sind sich Kraske und 
Laabs nach ihren Recherchen sicher.

Jens Brehl

„Doch, die meinen, was sie sagen“
Rezension: Die schleichende Zersetzung durch die AfD
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Rechte Umtriebe aufgedeckt: 
Gabriela Keller Foto: Ivo Mayr 

Die Veröffentlichung 
von Correctiv über das 
Potsdamer Geheim-
treffen von Rechts-
extremen, solventen
Geldgebern und AfD-
Politikern hat fast 
alle in Deutschland 
entsetzt und sogar 
weltweit Wellen ge-
schlagen. Sie war 
Anlass für Millionen 
von Menschen bun-
desweit an Demons-
trationen teilzuneh-
men. Gabriela Keller 
ist Senior-Reporterin 
bei Correctiv. Sie war 
Mitglied des Kern-
teams, das die Pläne 
zur Vertreibung von 
Menschen mit Migra-
tionshintergrund aufdeckte. 
Der DJV Hessen und seine 
Kooperationspartner haben 
die Investigativ-Journalistin 
eingeladen, das #JJT24-Pro-
gramm mit einem Impuls-
vortrag am 23. November zu 
eröffnen.

„Journalismus statt Fake News 
– Warum Vertrauen wich-
tig ist“ lautet der diesjährige 
Titel. Ein Thema, das durch 
Social Media und Künstlicher 
Intelligenz (KI) immer brisan-
ter wird. Denn während die 
etablierten Medien teilweise 
an Bedeutung verlieren, ge-

winnen die  kommerziellen 
Plattformen wie WhatsApp, 
Facebook, Instagram, You-
Tube, X und TikTok mehr und 
mehr Aufmerksamkeit und 
somit Einfluss vor allem bei 
jungen Menschen. 

Wenn nicht 
am #JJT24, wo 

sonst?

Umso wichtiger ist 
es, Nachwuchs zu 
finden und zu be-
geistern, der auch 
zukünftig für Qua-
litäts-Journalismus 
steht. Der DJV 
Hessen und seine 
Kooperationspart-
ner präsentieren 

jungen Menschen deshalb 
die Medien vielfalt in Hessen 
und bieten eine Plattform zum 
Netzwerken. 

Eingeladen sind interessierte 
Oberstufenschülerinnen und 
-schüler, Studenten und Stu-
dentinnen und auch  Volontäre 

und Volontärinnen. Sechs Stun-
den lang können sie sich aus 
erster Hand kostenlos (!) über 
die neuesten Trends, Entwick-
lungen und Angebote in den 
verschiedenen Medienhäusern 
informieren. Sie können vor Ort 
direkt Kontakte knüpfen, nach 
einem Stipendium oder Job-
chancen fragen. Denn es sind 
neben den spannenden Work-
shops extra Pausen zum Net-
working eingeplant.

Investigativer Impuls

Für ein spannendes und vor 
allem vielfältiges Programm 
konnten auch dieses Jahr Top-
Referentinnen und 
-Referenten gewon-
nen werden – wie Ga-
briela Keller, die nach 
ihrem Impulsvortrag 
noch an der Talkrun-
de zum Titel-Thema 
„Journalismus statt 
Fake News – Warum 
Vertrauen wichtig ist“ 
teilnimmt.
Die Journalistin 

 arbeitet seit Jahren in-
vestigativ und hat sich 
intensiv auf wirtschaft-
liche Themen konzen-
triert: intransparente 
Unternehmensstruk-
turen mit dem Risiko 
von Geldwäsche und 
Steuerhinterziehung, 
fragwürdige Projekte 
im Bereich erneuer-
bare Energien in länd-
lichen Gebieten Ost-
deutschlands, illegale 
Parteienfinanzierung 
und Lobbying-Bemü-
hungen, um eine effi-
ziente Lieferketten-Ge-
setzgebung in Europa 
zu verhindern. 

Mit ihren Recherchen 
hat sie Muster struktureller Ge-
walt gegen Frauen aufgedeckt, 
unter anderem im Profifußball. 
Dafür wurde sie als eine der 
Journalistinnen des Jahres aus-
gewählt und für renommierte 
Auszeichnungen wie den Re-
porterpreis nominiert. Vor ih-
rer aktuellen Position bei Cor-
rectiv arbeitete Gabriela Keller 
als investigative Reporterin 
und Redakteurin für verschie-
dene Berliner Tageszeitungen. 
Zuvor war sie Auslandsrepor-
terin und Korrespondentin in 
Syrien und im Libanon. 

Viel Zeit für journalis-
tischen Nachwuchs

Journalismus statt Fake News 
– Warum Vertrauen wichtig ist
Ausblick auf die siebte Ausgabe des Jungjournalistentags 

Volles Haus im vergangenen Jahr. Foto: Wolfgang Minich

Stefan Schröder wird auch dieses Jahr 
wieder moderieren und nachhaken.

Foto: Harald Kaster
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Die Talkrunde beim #JJT24 
wird von Stefan Schröder 
moderiert. Der Vorsitzende 
des Presseclubs Wiesbaden 
war bei der VRM und hat als 
Chefredakteur den Wiesba-
dener Kurier geleitet. Bei der 
VRM noch aktiv – und zwar 
ganz oben – ist Jule Lumma 
als Chefredakteurin und Mit-
glied der Geschäftsleitung. 

Sie nimmt sich ebenfalls am 
23. November viel Zeit für die 
Nachwuchsjournalisten und 
-journalistinnen – es gibt sogar 
einen Workshop „Digitales Sto-
rytelling im Lokaljournalismus“. 
Lernen bei der VRM-Chefin, wo 
gibt’s das sonst noch?

Wie mit dem Smartphone 
ein professioneller Beitrag 
für Fernsehsender produziert 
wird, erklärt Uta Gaiser-Hood. 
Sie arbeitet seit 15 Jahren als 
freie TV- und Videojournalistin 
unter anderem für die Deut-
sche Welle und den WDR.

Beim Fernsehen arbeitet auch 
Lena Leun. Sie ist Redakteu-
rin beim Hessischen Rund-
funk und dort für die jungen 

 hr-Formate von funk zustän-
dig. Sie kann in ihrem Work-
shop darüber berichten, wel-
che neuen Konzepte es gibt, 
warum was produziert wird 
– und wie man ein Praktikum 
bekommt. 

KI-Workshop für 
Fortgeschrittene

Um KI geht es im 
Workshop von Jan 
Eggers. Der hr-Re-
dakteur ist beim 
Sender unter ande-
rem für die KI-Ko-
ordinierung zustän-
dig. Darüber hinaus 
arbeitet er seit vie-
len Jahren als Trai-
ner und Dozent – zu 
digitaler Recherche, 
digitalen Medien 
und allem, was mit 

computergestützten Tools zu 

tun hat. Er bietet beim Jung-
journalistentag einen Praxis-
Workshop mit der Warnung: 
„Achtung! Kann Spuren von 
Nerd-Content enthalten“ an. 

Ein Tool für KI-Recherchen in 
umfangreichen Dokumenten, 
welches Teilnehmerinnen und 
Teilnehmer am besten auf dem 
eigenen Laptop installieren, 
spielt die Hauptrolle. Genutzt 
wird eine Technik namens RAG 
und ein kleines, lokales KI-
Sprachmodell, das ohne Rück-
sprache mit Datenkraken-Ser-
vern auskommt. Sein Wunsch: 

Bring Your Own 
Device (BYOD).  Jan 
Eggers: „Benötigt 
wird ein leistungs-
fähiger Laptop. Am 
besten funktioniert 
ein Mac Baujahr 
2020 oder jünger, 
mit mindestens 
8 GB, möglichst 16 
GB Speicher. Aber 
es gibt auch eine 
Alternative ohne 
Hardware.“ Der Workshop ist 
nichts für Einsteiger. 

Was Schönes auf den 
Ohren und Einstieg 

in den Beruf

Da Podcasts nach wie vor sehr 
gut laufen, gibt Stanley Vitte in 
seinem Workshop spannende 
Einblicke in die Audiowelt. Er 
ist freier Journalist, Medien-
trainer und Vorstandsmitglied 
im Podcastverein. Was einen 
guten Podcast ausmacht, was 
die wichtigsten Kniffe der Kon-
zeption, Produk-
tion und Distributi-
on sind, wird er den 
Teilnehmerinnen 
und Teilnehmern 
näher bringen. 

Für das Thema: 
„Zwischen Abi und 
Volontariat – wie 
der Start in den 
Journalismus mit 
oder ohne Volo 
gelingt“ ist And-

reas Fauth der Experte beim 
#JJT24: „Klar, Journalismus 
ist ein Traumberuf – aber wie 
komme ich rein?“ In seinem 
Workshop beant wortet er eine 
Menge Fragen: Wie viele Prak-
tika brauche ich? Muss es ein 
Volo sein oder geht es auch 
ohne? Muss es ein Studium 
sein oder werden die Azubis 
heutzutage die Studis überho-
len? Journalismus steckt in der 
Krise: prekär und immer öfter 
unbeliebt. Wie man sich trotz-
dem erfolgreich durch den be-
ruflichen Dschungel schlägt, 
will der Chefredakteur digital 
des Medienhauses der EKHN 
in Frankfurt verraten. Auch 
im neu gegründeten Verein 
Netzwerk Journalismus en-
gagiert er sich als Vorsitzen-
der für den journalistischen 
Nachwuchs.

Starke Kooperationen 
machen es möglich

Federführend wird der #JJT24 
wieder vom DJV Hessen or-
ganisiert und von den Ko-
operationspartnern Verband 
Hessischer Zeitungsverle-
ger e.V. (VHZV), Medienan-

Jule Lumma wird digital und lokal 
verbinden. Foto: Sascha Kopp

Jan Eggers verspricht einen KI-Deep Dive.
 Foto: Jan Eggers (Selfie)

Gefragter Podcast-Experte: Stanley Vitte.
 Foto: Stanley Vitte (Selfie)

Was geht bei hr-Formaten für 
die junge Zielgruppe? Lena 
Leun wird es verraten.
 Foto: privat

Auch mit dem Smartphone 
gelingen Beiträge fürs TV, wie 
Uta Gaiser-Hood erläutern 
wird. Foto: privat

Regelmäßiger Referent beim 
Jungjournalistentag: Andreas 
Fauth.  Foto: Peter Bongard.
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Die Wirklichkeit auf den Punkt gebracht
Ausstellung Pressefoto Hessen 2023 im Marburger Rathaus zu Gast 

Überschäumende 
Lebensfreude, innige 
Begegnungen, un-
gewohnte Perspekti-
ven – die 50 Presse-
fotografien, die in der 
Ausstellung Presse-
foto Hessen 2023 zu 
sehen waren, bieten 
einen Überblick über 
das, was Fotojourna-
lismus ausdrücken 
kann: Überraschung, 
Erschütterung, Er-
kenntnis. Zum ersten 
Mal hatte die Ausstel-
lung bis Ende Sep-
tember in Marburg 
Station gemacht.

Zuvor waren die von einer unabhängigen 
Jury ausgewählten Fotos an einer gan-
zen Reihe anderer Orte in Hessen ausge-
stellt, nun haben die Menschen aus Mar-
burg und Umgebung erstmals die Mög-
lichkeit, die herausragenden Fotografien 
zu sehen, die unter anderem auch von 
Marburger Fotografen und Fotografin-
nen stammen. Sie sind eine Auswahl der 
Arbeiten, die beim Wettbewerb Presse-
foto Hessen 2023 eingereicht wurden, 
in den Sparten Sport und Freizeit, Land 
und Leute sowie Umwelt und Klima. In 
jeder Kategorie wurde ein Preis verge-
ben, zudem ist natürlich auch das Foto 
des Jahres im Marburger Rathaus zu be-

wundern: Frank Rumpenhorst hatte sich 
tagelang vorbereitet, um das Foto vom 
kontrollierten Einsturz eines Kühlturms 
des  Atomkraftwerks Biblis zu schießen. 

Nach Marburg ging in diesem Jahr zwar 
kein Preis, die Arbeiten von Klaus-Peter 
Andrießen, Thorsten Richter und Nadine 
Weigel haben dennoch Aufmerksamkeit 
verdient – ob es die Annäherung an einen 
winzigen Vogel ist, die Thorsten Richter 
möglich macht, der ungewohnte Blick 
von oben auf die Spargelernte bei Nadine 
Weigel oder die unverhoffte Begegnung 
zwischen einem Konzertbesucher und ei-
nem Musiker bei Klaus-Peter Andrießen. 

Unverzichtbare 
Arbeit

Bei der Vernissage 
im 500 Jahre alten 
Marburger Rathaus 
hob der Hausherr, 
Oberbürgermeister 
Dr. Thomas Spies, 
die Bedeutung der 
P r e s s e f o t o g r a f i e 
hervor: „Die Arbeit 
von Bildjournalisten 
ist völlig unverzicht-
bar – sie bringt die 
Wirklichkeit auf den 
Punkt!“ Die Ausstel-
lung biete einen ein-
zigartigen Einblick 
in deren Arbeit, 

für die es ungeheuer viel Handwerk 
brauche – aber oft auch ein kleines 
bisschen Glück. „Sie beherrschen die 
Kunst, das Wesentliche in einem Bild 
festzuhalten“, sagte er, „sie regen zum 
Nachdenken an und machen neugierig 
auf die Geschichte hinter dem Bild.“

Zudem hob der Oberbürgermeister die 
Rolle des Bildjournalismus für die Ent-
wicklung von Positionen und Werten 
hervor: „Es gibt ikonische Fotos, die 
jeder kennt, Fotos, die die Welt verän-
dert haben und die eine klare Haltung 
einnehmen.“ Gerade auch im Lokal-
journalismus hätten Fotos eine gro-

stalt Hessen und den beiden 
Presseclubs Wiesbaden und 
Frankfurt zu gleichen Teilen 
finanziert. Darüber hinaus 
gibt es wertvolle unbezahlte 
Unterstützung, ohne die das 
Projekt nicht umsetzbar wäre.

Wie in den Vorjahren stellt 
beispielsweise die Frankfurter 
Media University of Applied 
Sciences (ehemalige HMKW) 
die Räumlichkeiten sowie die 
Tonanlage kostenlos zur Ver-
fügung, macht auf das Event 
im Hochschulkalender auf-
merksam und versendet Ein-

ladungen über ihren 
Verteiler. Vom Support 
vor und während des 
Events, von der passen-
den Bestuhlung und 
dem vielen „Tische rü-
cken“, ganz zu schwei-
gen. Diese Kooperation 
hat übrigens Knud Zilian 
vor Jahren eingefädelt, 
als er von der Hochschule als 
 Dozent angefragt wurde.
Als Erster Vorsitzender des 
DJV Hessen begrüßt er am 
Jungjournalistentag auch die 
Gäste, Kooperationspartner, 
Referentinnen sowie Referen-

ten und eröffnet schließlich 
um 10 Uhr die Veranstaltung. 
Mit fast 80 Teilnehmerinnen 
und Teilnehmer war es letz-
tes Jahr gelungen, die Aula 
zu einer Uhrzeit zu füllen, zu 
der viele an einem November-

samstag noch gemütlich beim 
Frühstück sitzen. Kaffee gab’s 
beim #JJT23 zwar auch. Aber 
erst zu spät – und dann zu 
wenig. Dieses Jahr wird er 
 fließen. Versprochen! 

Heike Parakenings

Wann: 23.11.2024, 10:00 bis 16:00 Uhr

Wo: Media University of Applied Sciences, 
Solmstraße 8 in Frankfurt

Jetzt kostenlose Tickets sichern

Freute sich die Fotoausstellung in Marburg präsentieren zu können: 
Stefan Dietrich. Foto: Wolfgang Minich
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ße Bedeutung für den Betrachter und 
fokussierten den Blick auf das eigene 
Umfeld – so wie das in der Ausstellung 
gezeigte Werk von Nadine Weigel, das 
einen aus Müll zusammengesetzten 
Fisch zeigt. Der Abfall stammt aus der 
Lahn und erzählt eine Menge über den 
Zustand des Flusses, der durch Mar-
burg f ließt. 

Ansonsten nur Bleiwüste

„Die Menschen bleiben in der Ausstel-
lung vor den Bildern stehen und wis-
sen gleich, worum es geht“, hob auch 
der Vorsitzende des Ortsverbands 
Marburg, Stefan Dietrich, hervor. Da-
für, dass die Ausstellung an einem so 
attraktiven Ort gezeigt werden kann, 
bedankte er sich bei der Stadt Marburg 
und auch beim Landesverband. Seinen 
Dank richtete der Erste Vorsitzende 
Knud Zilian außerdem an die Schirm-
herrin des Wettbewerbs, die Landtags-
präsidentin Astrid Wallmann, sowie an 
alle Sponsoren. Der Blick in eine Zei-
tung ohne Bilder sei nicht vorstellbar, 
„oft verleiten uns diese erst dazu, den 
Text zu lesen“, sagte er. Der Bildjour-
nalismus zeige wie unter einem Brenn-
glas, was für den Journalismus insge-
samt von Bedeutung sei. „Wir werden 
bombardiert von KI-generierten Bil-
dern, da ist es wichtig, dass Fotos von 
Menschen gemacht werden, die mit ei-
ner inneren Haltung herangehen.“ Bild-
journalismus werde zu wenig gewür-
digt, „viele Zeitungen halten es nicht 
für nötig, die Namen der Fotografen zu 

nennen.“ Der Landesverband beteiligt 
sich regelmäßig an der jährlichen bun-
desweiten DJV-Aktion Fotografinnen 
und Fotografen haben Namen und 
wertet dafür an einem bestimmten 
Stichtag hessische Tageszeitungen aus 
– siehe hierzu den Beitrag „Und täg-
lich grüßt der Urheberrechtsverstoß“ 
in Blickpunkt 2/24.

Dass das ein echtes Versäumnis ist, 
wird jedem klar, der die 50 Fotografien 
im Ausstellungsaal des Rathauses be-
trachtet: Da gibt es zarte Momente wie 
den zwischen einer Seniorin und einem 
Pony, Einblicke in das so ganz andere 
Leben wie das der streikenden Fernfah-

rer, Momente voller  Anspannung oder 
Triumph im Sport, hinter Bierseidel 
verschwindende Politiker und einfach 
alle Emotionen – Freude, Trauer, Zorn. 

Die Ausstellung wird nicht die letzte 
sein: Auch in diesem Jahr wird das Foto 
des Jahres in einer weiteren Auflage 
des Wettbewerbs gekürt. Zu den Ka-
tegorien Land und Leute, Sport und 
Freizeit und Umwelt und Klima gesellt 
sich diesmal Wirtschaft und Mobilität 
hinzu. Die Sieger werden am 13. No-
vember 2024 im Hessischen Landtag 
in Wiesbaden geehrt.

Heike Döhn

OB Dr. Thomas Spies bewies seinen Blick für Details. Foto: Heike Döhn

Das muss ins Netz!
In eurem Bezirks- oder Ortsverband ist einiges los? 

Ob eigene Veranstaltung, spannende Projekte der Mitglieder oder Neues 
aus der heimischen Medienwelt: Karsten Socher freut sich über jeden 
Hinweis an bild@djv-hessen.de.

Folgen lohnt sich

Instagram:  https://instagram.com/djv_hessen

X:   https://twitter.com/djvhessende

LinkedIn:  https://de.linkedin.com/company/djvhessen

Facebook:  https://de-de.facebook.com/djvhessen/

YouTube:   https://www.youtube.com/@djvhessen

Instagram X

LinkedIn Facebook

YouTube

mailto:bild@djv-hessen.de
https://instagram.com/djv_hessen
https://twitter.com/djvhessende
https://de.linkedin.com/company/djvhessen
https://de-de.facebook.com/djvhessen/
https://www.youtube.com/@djvhessen
https://www.djv-hessen.de/fileadmin/user_upload/lv_he/blickpunkt/magazin/2024_magazin/Blickpunkt_02_2024.pdf
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„Wert von Journalismus deutlich machen“
An der Basis des DJV-Hessen (6): Die Vorsitzenden der Orts- und Bezirksverbände 

– Stefan Dietrich engagiert sich in Marburg 

Rund 2.000 hauptberufliche 
Journalistinnen und Journalis-
ten zählt der DJV Hessen zu 
seinen Mitgliedern, aufgeteilt 
in neun eigenständige Orts- 
und Bezirksverbände. Dort 
an der Basis können alle Mit-
glieder ihre Interessen, Sorgen 
und Vorschläge einbringen 
und sie den Vorsitzenden mit 
auf den Weg in den Landesvor-
stand geben. Doch wer „tut“ 
sich das neben der berufli-
chen Belastung eigentlich an? 
Wer sind unsere Kolleginnen 
und Kollegen, die sich ehren-
amtlich für den DJV Hessen 
engagieren? In den nächsten 
Ausgaben stellen wir sie nach 
und nach vor. Dieses Mal: Ste-
fan Dietrich aus Marburg.

Du hast in Dortmund Jour-
nalistik studiert. Was war das 
Wichtigste, was du dort ge-
lernt hast?
Am wichtigsten finde ich die 
Erkenntnis, dass es im Jour-
nalismus häufig nicht nur eine 
richtige Lösung gibt. Wenn 
man als Praktikant oder Vo-
lontär in einer Redaktion an-
fängt, hört man oft: „Das 
macht man so und so.“ Wenn 
man aber in verschiedenen 
Redaktionen arbeitet und au-
ßerdem Studienkolleginnen 
und -kollegen hat, die für an-
dere Medien tätig sind, stellt 
man fest: Vieles, was in der 
einen Redaktion als ehernes 
Gesetz gilt, wird anderswo an-
ders gemacht. Deshalb finde 
ich den Austausch mit Kolle-
ginnen und Kollegen im DJV 
auch so wichtig.

Warum bist du Journalist ge-
worden? 
Das war etwas kurios. Schon 
seit der Grundschule habe ich 
gern Geschichten geschrie-
ben, aber ich wollte bis kurz 
vor dem Abitur Biologie stu-
dieren. In der zwölften Klasse 

stellte ich beim Blick auf mein 
Zeugnis fest, dass meine No-
ten in den Naturwissenschaf-
ten etwas schlechter waren als 
in den so genannten Laberfä-
chern. Da habe ich mich ge-
fragt: Will ich wirklich Natur-
wissenschaftler werden? Und 
dann fiel mir ein, dass mein 
Lieblingsautor Erich Kästner 
eine Zeit lang als Journalist ge-
arbeitet hat. Den habe ich mir 
als Vorbild genommen. 

Was war dein wichtigster Arti-
kel, den du geschrieben hast?
Puh, das ist eine schwierige 
Frage! Ich glaube, den wich-
tigsten Artikel gab es nicht. Es 
gab aber schon besonders be-
wegende Themen – zum Bei-
spiel, als ich kurz nach dem 

russischen Angriff auf die Uk-
raine mit zwei hier lebenden 
Ukrainerinnen über die Situa-
tion in ihrem Heimatland ge-
sprochen habe. 

Welche Bedeutung hat der 
Journalismus in der heutigen 
Gesellschaft? 
Ohne unabhängigen Journa-
lismus gibt es keine Demo-
kratie. Deshalb ist es ein ech-
tes Problem, dass viele Men-
schen nicht zwischen einer 
gut recherchierten Nachricht 
und einer irgendwo in den 
Sozialen Medien geposteten 
Behauptung unterscheiden 
können. Hoffentlich schaf-
fen wir es, der Gesellschaft 
den Wert von Journalismus 
deutlich zu machen. Sonst 

ist nicht nur unser 
Beruf bedroht, 
sondern unsere 
Demokratie. 

Du bist Redakteur 
bei der Oberhessi-
schen Presse (OP). 
Über welche The-
men schreibst du?
Kurz zusammen-
gefasst: über alles, 
außer Sport. Jahre-
lang war ich in der 
Nachrichtenredak-
tion, in der ich 
überwiegend Sei-
ten mit Agentur-
material bestückt, 
regelmäßig poli-
tische Kommen-
tare geschrieben 
und gelegentlich 
Politiker interviewt 
habe. Heute baue 
ich ungefähr an 
der Hälfte meiner 
Arbeitstage Seiten, 
an den anderen 
Tagen bin ich Re-
porter, habe aber 
kein bestimmtes 
Ressort.

Die OP hat eine ungewöhn-
liche Geschichte. 2002 hat die 
Verleger-Familie Hitzeroth 51 
Prozent an die Verlagsgesell-
schaft Madsack verkauft, Dr. 
Wolfram Hitzeroth behielt 49 
Prozent und kaufte 13 Jahre 
später auch die anderen Antei-
le wieder zurück. Nach seinem 
Tod ist seine Frau Luise Hitze-
roth nun alleinige Verlegerin. 
Wie sieht die Zukunft dieses 
kleinen Verlags aus?
Mit dem Rückkauf hat Dr. 
Hitzeroth damals meinen 
Arbeitsplatz gerettet, dafür 
bin ich ihm sehr dankbar. Na-
türlich kann ich nicht in die 
Zukunft schauen, hoffe aber, 
dass die OP langfristig ihre Re-
levanz für die Menschen in der 
Region behält. 

Du bist bei der OP stellvertre-
tender Betriebsratsvorsitzen-
der. Was sind die drängends-
ten Probleme der Mitarbeiter?
Grundsätzlich ist die Betriebs-
ratsarbeit vertraulich, daher 
möchte ich hier nicht ins De-
tail gehen. Aber einiges lässt 
sich zusammenfassen unter 
dem Stichwort Stress. Als 
Betriebsrat kann man solche 
Probleme meist nicht lösen, 
aber man kann im Gespräch 
mit der Geschäftsführung 
Lösungen suchen. Ein wich-
tiger Punkt wäre aus meiner 
Sicht, dass die Arbeitszeit er-
fasst und Überstunden ausge-
glichen werden – was leider 
in weiten Teilen der Branche 
noch nicht der Fall ist. 

Im DJV Hessen setzt du dich 
ebenfalls für die Belange der 
Kolleginnen und Kollegen ein. 
In diesem Jahr feierst du sogar 
zehnjähriges Jubiläum als Vor-
sitzender des Ortsverbands 
Marburg. Wie kamst du dazu?
2013 haben wir bei der Ober-
hessischen Presse für einen 
Haustarifvertrag gekämpft. In 

ZUR PERSON: Stefan Dietrich, 1982 geboren, 
hat an der Technischen Universität Dortmund 
Journalistik studiert und das integrierte 
Volontariat bei der Westfalenpost absolviert. 
Weitere journalistische Erfahrungen sammelte 
er durch Praktika und freie Mitarbeit bei der 
Gießener Allgemeinen Zeitung und der 
Deutschen Welle. Seit 2009 lebt und arbeitet 
er als Redakteur bei der Oberhessischen 
Presse in seiner Geburtsstadt Marburg. 2013 
trat er dem DJV Hessen bei, 2014 wurde 
er zum Vorsitzenden des Ortsverbands 
Marburg gewählt. Seit 2022 ist er Mitglied 
im Betriebsrat der Oberhessischen Presse, 
mittlerweile als stellvertretender Vorsitzender.
 Foto: Karsten Socher Fotografie
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Mehr Klick und Wisch statt 
Blätterrauschen
„Seitenwende“ bei der taz und anderswo: vom Gedruckten ins Digitale

diesem Zuge sind einige Kol-
leginnen und Kollegen in den 
DJV eingetreten, auch ich. Im 
Jahr darauf bin ich bereits zum 
Ortsverbandsvorsitzenden ge-
wählt geworden, weil niemand 
anderes das machen wollte. 

Was möchtest du in dieser 
Funktion bewirken?
Ganz banal: Den Kolleginnen 
und Kollegen zeigen, dass es 
sich lohnt, im DJV zu sein. Wir 
können in einem kleinen Orts-

verband nichts Spektakuläres 
machen. Wir wollen aber unse-
ren Beitrag dazu leisten, dass 
die DJV-Mitgliedschaft etwas 
zählt. Nicht in Konkurrenz zu 
anderen im Verband, sondern 
 gemeinsam. 

Das Interesse junger Journa-
listinnen und Journalisten an 
einer Mitgliedschaft im DJV 
Hessen ist seit Jahren gering. 
Wie könnte man das ändern?
Eine Chance hat unser Verband 

vor allem dann, wenn er auch 
junge Kolleginnen und Kolle-
gen dazu bringen kann, kollek-
tiv für ihre Interessen einzutre-
ten – Stichwort Tarifverträge. 
Etwas Hoffnung macht mir, 
dass einige junge Kolleginnen 
und Kollegen wirklich mit Be-
geisterung über den Journalis-
mus sprechen. Das ist eigent-
lich die beste Voraussetzung, 
um DJV-Mitglied zu werden – 
vielleicht können wir ja einige 
überzeugen. 

Du wirkst immer so ausgegli-
chen! Womit kann man dich 
auf die Palme bringen?
Oh, ich bin manchmal sehr 
aufbrausend! Wenn ich das Ge-
fühl habe, dass jemand nicht 
für Argumente zugänglich ist, 
dann werde ich auch schnell 
laut. Aber ich bin darauf nicht 
stolz, denn mit Besonnenheit 
erreicht man meistens mehr.

Interview: Heike Parakenings

Der Verzicht auf liebgewonnene Rituale 
wie die gedruckte Zeitung beim Früh-
stück oder einfach das Rascheln und An-
fassen von Papier: Die Umstellung von 
Zeitungen auf digitale Erscheinungswege 
kann sich für alle Beteiligten als schwierig 
erweisen.

Die Berliner tageszeitung, die taz, war 
schon öfter Thema in dieser Kolumne. 
Heute möchte ich etwas weiter ausholen: 
Ich lese das Blatt seit fast 40 Jahren, an-
fangs täglich, dann nur noch sporadisch 
und jetzt vor allem im Netz und in der ge-
druckten Wochentaz, die seit zwei Jahren 
am Samstag erscheint. Eine Handvoll Arti-
kel durfte ich selbst auch schreiben und bin 
stolz darauf. Ich kenne die Zeitung so gut 
wie keine andere, ich erlebte die internen 
Streitigkeiten, die häufig öffentlich aus-
getragen wurden; den immerwährenden 
Kampf um die Existenz des Blattes, der 
manchmal folkloristische Züge annimmt. 
Nie war es langweilig und bei aller Kritik 
und Zweifeln an diesem Zeitungsprojekt 
meinerseits – nie riss das Band der Sympa-
thie. Und tausende Leser*innen und Ge-
noss*innen der taz-Genossenschaft (ge-
gründet 1991, derzeit 24.000 Mitglieder) 
könnten die gleiche Geschichte erzählen. 
Sie bilden mit ihrer Loyalität und Solidari-
tät die Basis für das erfolgreiche Fortbeste-
hen des  Blattes. Zudem 38.700 Menschen 
derzeit regelmäßig einen freiwilligen Bei-

trag für die Aktion „taz zahl ich” leisten 
und ermöglichen damit „die einzige Tages-
zeitung diesseits der Paywall“.

Freilich soll es hier nicht um die außer-
gewöhnliche Zuneigung von Leser*innen 
zu einer linken Zeitung gehen, mir geht es 
natürlich um den Journalismus und den 
hat das überregionale Blatt mit seinem 
manchmal schnodderigen und stets iro-
nischen Stil aber vor allem auch immer 
wieder mit Enthüllungen im Positiven ge-
prägt. Dass es die taz überhaupt noch gibt, 

haben viele leidensfähige Journalist*innen 
ermöglicht, denn sie müssen sich – seit 
dem ersten Erscheinen der Zeitung am 
17. April 1979 – mit geringeren Löhnen als
bei anderen Medienhäusern für ihre Arbeit 
begnügen.

Am 17. Oktober 2025 ist 
Schluss mit der gedruckten 

Tageszeitung

Die taz entwickelte sich in den letzten 
Jahren gut, vor allem schätze ich es, 

Kolumne

Auch digital bleibt die taz sich treu. Foto: Jens Brehl

https://taz.de/wochentaz/!p5386/
https://taz.de/Genossenschaft
https://taz.de/taz-zahl-ich/!v=89a68133-aa34-42d3-9f80-01ebd7e1738b/
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Auf in neue Gewässer
Sommerabend des Ortsverbands Wiesbaden erstmals auf dem Rhein – Chefredak-

teur Christian Matz über die digitale Transformation beim Wiesbadener Kurier

dass dieses Unternehmen mit seinen 350 
Mitarbeiter*innen (nicht alle auf vollen 
Stellen, 180 Kolleg*innen arbeiten in der 
Redaktion) und seinen Leser*innen im-
mer offen darüber sprach, wie es aktuell 
um das Projekt steht – das gibt es sonst 
nirgends in der eher schweigsamen Medi-
enbranche. Mitte September erfolgte nun 
der nächste große Schritt und der wurde 
natürlich auch öffentlich zelebriert. Bei 
der Mitgliederversammlung der taz-Ge-
nossenschaft verkündete die Geschäfts-
führung, dass am 17. Oktober 2025 die 
letzte gedruckte werktägliche Ausgabe 
erscheint. Die Kolleg*innen nennen es 
Seitenwende. 

Diese Entscheidung erfolgte nicht auf die 
Schnelle: Bereits vor sechs Jahren berei-
tete der damalige Geschäftsführer, Karl-
Heinz „Kalle“ Ruch, alle Beteiligten auf 
diesen Schritt vor. Dann wird es neben der 
Website und den Apps nur noch die Wo-
chentaz am Samstag in Print geben. Der-
zeit hat die Zeitung 16.000 Print-Abon-
nenten, wobei es jährlich 2.000 weniger 
werden. Probleme gibt es mit der immer 
teureren und nicht unbedingt zuverlässi-
geren Logistik und immer höheren Her-
stellungskosten. Zudem ist das Blatt die 
letzte Tageszeitung Deutschlands ohne 
Paywall. Die Community stimmte mit 
rund 77 Prozent der geplanten Umstel-
lung zu. „Wir sind lästig gewordene WG-
Genossen“, drückte es ein Gegner dieser 
Digitalisierung aus, und auch in der Ge-
schäftsführung weiß man, dass die Um-
stellung nicht ohne Streit erfolgen wird: 
„Es wird knirschen.“ Immerhin soll das 
Zeitungslayout erhalten bleiben. Einen 
Vorgeschmack auf die taz der Zukunft 
soll es ab Mitte Oktober dieses Jahres mit 

dem Relaunch der Website   geben. Ent-
lassungen sollen aufgrund des Wechsels 
ausgeschlossen werden. 

„Könnte ruhig höher sein“

Ganz so human wie bei der taz erfolgte der 
Wechsel zur nur noch einmal wöchentlich 
erscheinenden Zeitung bei der Hambur-
ger Morgenpost, kurz MOPO, nicht. Von 
15 Kolleg*innen musste man sich trennen, 
berichtet Chefredakteur Maik Koltermann 
mir bei der DJV-Tagung Besser Online im 
September in Leipzig. Deutschlands ältes-
te Boulevardzeitung feiert in diesen Tagen 
ihren 75. Geburtstag. In ihren besten Zei-
ten verkaufte die Zeitung 469.000 Exem-
plare. Zuletzt waren es nur noch um die 
16.000, manchmal sogar nur noch 13.000. 
„Dafür sind Kosten und Aufwand einfach 
zu hoch“, sagt MOPO-Verleger Arist von 
Harpe im Kress Pro-Dossier „Wie Zeitun-
gen Printabos in Digitalabos“ wandeln. Die 
Konsequenz: Am 11. April 2024 lag das Blatt 
zum letzten Mal als gedruckte Tageszei-
tung am Kiosk. Seither erscheint die MOPO 
nur noch einmal die Woche am Freitag für 
4,80 Euro als Wochenzeitung. Digital gibt 
es täglich neue News, für tiefergehende 
Nachrichten müssen die Nutzer*innen 
bezahlen. Die Umstellung scheint nach 
knapp einem halben Jahr gelungen: Die 
Wochenzeitung verkaufe sich gut, mit rund 
18.000 Exemplaren, „könnte aber ruhig hö-
her sein“, sagt Koltermann. Rund 450.000 
Menschen besuchen täglich die Website. 
Die Umstellung der Arbeitsprozesse funk-
tioniere, am Donnerstag sei Redaktions-
schluss für die Wochenzeitung, unmittelbar 
danach plane man die nächste Ausgabe. 
Ob das Boulevard-Blatt mit seinen knapp 
100 Mitarbeitenden damit tatsächlich sei-

nen Fortbestand dauerhaft sichern kann, 
bleibt offen. 

Ebenfalls zu Gast bei Besser Online war 
Nils Kawig, Chefredakteur der Ostthürin-
ger Zeitung (OTZ), die zur Funke Medien-
gruppe gehört. Seit Frühjahr 2023 müssen 
300 Haushalte in ländlichen Teilen des 
Landkreises Greiz in Thüringen auf die ge-
druckte OTZ verzichten. Der Verlag bot 
den Print-Abonnenten den Bezug eines 
günstigeren E-Papers an. Und es war keine 
Digitalisierung um der Digitalisierung wil-
len: Die Kosten für die Print-Abonnements 
rechneten sich einfach nicht mehr für das 
Medienhaus. Das Ergebnis war freilich er-
nüchternd, wie das Medienmagazin kress 
schreibt: „Von den ursprünglich 300 Haus-
halten mit Print-Abos der OTZ beziehen 
heute nur 21 Prozent das E-Paper. 45 Pro-
zent haben gekündigt und sind der Zeitung 
verloren gegangen. Und 34 Prozent bekom-
men weiterhin die gedruckte Zeitung, aller-
dings per Post“. Man habe viele Erkenntnis-
se über die Leser*innen erlangt und werde 
weiter an digitalen Lösungen arbeiten, resü-
miert Kawig. 

In Greiz hat AfD-Chef Björn Höcke seinen 
Wahlkreis, er erreichte dort 38,9 Prozent der 
Erststimmen. Plakativ kündigte in der Kon-
text:Wochenzeitung im Frühjahr der Autor 
Maxim Flößer eines der wesentlichen Er-
gebnisse seine Masterarbeit an: „Keine Lo-
kalzeitung – mehr AfD“. An der Hamburg 
Media School läuft derzeit eine Pionierstu-
die zu „Nachrichtenwüsten”, deren Ergeb-
nisse für Ende des Jahres erwartet werden. 
Das Netzwerk Recherche unterstützt diese 
Studie, darin wird auch die OTZ in einer 
Fallstudie porträtiert. 

Thomas Mrazek

Die Schwabbel ist ein Haus-
boot, das im Rheingau im 
Nieder-Wallufer Hafen vor 
Anker liegt und sowohl als 
Ausflugslokal an Land wie 
Eventlocation auf dem Was-
ser seine Gäste erfreut. Am 
20. August waren dies die 
Mitglieder des Ortsverbands 
Wiesbaden, die dort den dies-

jährigen entspannten Som-
merabend verbrachten. Um 
18 Uhr traf man sich bei bes-
tem Wetter am Ufer im Bier-
garten, der zur Schwabbel ge-
hört, um mit einem Glas Sekt 
anzustoßen, miteinander ins 
Gespräch zu kommen, sich 
kennenzulernen und im An-
schluss vom neuen Chefredak-

teur des Wiesbadener Kuriers, 
Christian Matz, den Stand des 
digitalen Wandels in seinem 
Haus zu erfahren. Nachdem 
alle eingetroffen waren, hieß 
es „Auf ins Boot und Platz 
nehmen”. Beim Blick aus den 
Bullaugen auf die Segelboote 
im Hafen wähnte man sich fast 
in mediterranen Gefilden.

Alle an Bord

Sylvia Kuck, Vorsitzende des 
Ortsverbands Wiesbaden und 
Beisitzerin im geschäftsfüh-
renden Vorstand, begrüßte die 
Anwesenden und stellte fest, 
dass man sich zum ersten 
Mal auf dem Rhein und nicht 
am Rhein befinde – sozusa-

http://www.taz.de/seitenwende
https://www.mopo.de/75-jahre-mopo/
https://www.mopo.de/75-jahre-mopo/
https://www.kontextwochenzeitung.de/medien/675/keine-lokalzeitung-mehr-afd-9414.html
https://www.kontextwochenzeitung.de/medien/675/keine-lokalzeitung-mehr-afd-9414.html
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gen alle in einem Boot säßen. 
Zuerst holte sie Schiffseigner 
und Winzer Cornelius „Con-
ny“ Weber ans Mikrofon, der 
berichtete, dass im Mainzer 
Winterhafen einst die Schwab-
bel als Waschhütte lag, wo 
Wäsche gewaschen wurde. Da 
es dabei immer hin- und her-
schaukelte, wurde das Boot 
Schwabbel genannt. Er selbst 
habe das etwa 8o Jahre alte 
Boot 2016 vom Angelverein 
übernommen. Der Plan war, 
dort den Wein vom eigenen 
Weingut zu verkaufen, mit der 
Zeit kamen auch kleinere Spei-
sen dazu. Doch die Schwabbel 
geht bald in den Ruhestand. 
Ein neues Boot ist bereits in 
Bau. 

Online first, die 
Zeitung kommt zum 

Schluss

Als Talk-Gast war Christian 
Matz eingeladen, der nicht 
nur zur vierköpfigen Chefre-
daktion von VRM gehört, son-
dern auch seit April als Chef-
redakteur für den Wiesbade-
ner Kurier, Untertaunus und 
Rheingau zuständig ist und 
den Bereich Digitale Trans-
formation verantwortet. „Vor 
einer Woche noch auf dem 
Weinfest, heute Abend hier – 
Chefredakteur ist ein cooler 
Job?“, fragte  Kuck mit einem 
Augenzwinkern. Vor allen 
Dingen gefährlich, gab Matz 

zurück, nach so viel Wein in 
der letzten Woche sei nun erst 
mal alkoholfrei  angesagt. 

Ernster wurde es beim Thema 
Digitales, zu dem der Chef-
redakteur berichtete, wie das 
in seinem Hause läuft. „Die 
Zeitung kommt ganz zum 
Schluss“, erklärte Matz. Digi-
taler Wandel und online first 
seien seit Jahren auch bei der 
VRM auf dem Vormarsch. Tex-
te würden zuerst für Online 
geschrieben und erst dann für 
die Printausgabe aufbereitet. 
Starke Themen würden on-
line und gedruckt gelesen. 
Für Online spielten Dinge wie 
Taktung und Tempo eine Rol-
le, von einem Ereignis gebe es 

am Tag mehrere Nachrichten 
in verschiedenen Stilen und 
Formaten.

Ob die Eröffnung des Muse-
ums Reinhard Ernst oder auch 
an einem Wahltag sei es im 
Vorhinein wichtig zu überle-
gen, welche Themen man ma-
che und wie und wann man sie 
ausspiele. Über den Tag gebe 
es morgens und mittags eine 
schnelle Meldung, zwischen-
durch Live-Stream, Fotos und 
abends eine Reportage sowie 
eine Zusammenfassung der 
Tagesereignisse. Der Text, 
der am Ende in die Zeitung 
komme, sei nur ein kleiner 
Ausschnitt. Ebenso wie beim 
Radio werde in der Redaktion 

ein Sendeplan erstellt, an dem 
man sich orientiere. Daher sei 
im Grunde permanent Redak-
tionsschluss. 

Eigentlich mehr 
Redakteurinnen und 

Redakteure nötig

Zur Gestaltung der Tageszei-
tung erklärte der Chefredak-
teur das Modell der Bedürf-
niskategorien, wie „Frage-Ant-
wort”, „Was gibt es Neues?” 
oder „Unterhalte mich”, nach 
der „konzentriert Themen 
gefunden“ und „durchdekli-
niert“ würden. Man sei weg 
von einer normalen Terminbe-
richterstattung. 
Beim Thema Personal muss-
te Matz einräumen, dass die 
Arbeit online und im Gedruck-

ten zwar mehr Personal erfor-
dere, aber aus Kostengründen 
effektiv weniger Menschen 
in der Redaktion tätig seien. 
„Wir müssen schauen, wel-
chen Aufwand betreiben wir 
für welchen Ertrag?“ Bei der 
Frage, ob dann nicht die Ho-
norare für die Freien steigen 
müssten, wenn man mehr auf 
sie setze, verwies Matz auf 
die Geschäftsführung, ebenso 
wie bei der Anmerkung von 
Kuck, dass immer weniger 
Verlagshäuser im Tarif seien. 
Hier sieht die Gastgeberin „ei-
nen Job für den DJV“. Denn: 
„Journalismus ist mehr Wert,  
sonst werden wir immer we-
niger ernst genommen.“ Im-
mer mehr Studierende von 
Medienhochschulen landeten 
in der Unternehmenskom-
munikation und nicht mehr 

Entspannter Abend, gutes Essen, tolle Gespräche, fachlicher Austausch 
– was will man mehr? Foto: Sylvia Winnewisser

Immer ein offenes Ohr: Sylvia Kuck.
 Foto: Volker Watschounek/Wiesbaden lebt!

Christian Matz fühlte sich sichtlich wohl und gab gerne Einblicke in den 
Maschinenraum des Wiesbadener Kuriers.
 Foto: Volker Watschounek/Wiesbaden lebt!
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Mehr als Flimmerkiste
Zwei Offene Kanäle dicht – Ausbau der Medienbildung im großen Stil 

In Fulda ist der Kanal geschlossen. Foto: Jens Brehl

im Journalismus. „Da geht 
viel verloren, was Kultur und 
Demokratieförderung ist“, so 
Kuck. Matz wies darauf hin, 
dass die Volontärs-Ausbil-
dung, für die er lange Zeit ver-
antwortlich war, bei der VRM 
sehr gut sei. Zum Ende des 
Gesprächs lobte Kuck ihn als 
investigativen Journalisten. 
Sie sei erfreut, dass er auch 

noch persönlich schreibe. 
Schließlich erinnerte sich 
Christian Matz daran, wie er 
zum Journalismus kam und in 
den DJV Hessen eintrat – näm-
lich vor 25 Jahren und noch 
zum Studententarif. Dies beim 
Thema Ehrungen. Für Matz 
gab es eine Silbernadel und Ur-
kunde. Auch Sylvia Kuck wurde 
geehrt, die seit 1984 Mitglied 

des Verbands ist (seit 2016 im 
OV Wiesbaden) – überreicht 
vom Ersten Vorsitzenden Knud 
Zilian. Ebenso eine Ehrung 
für 40 Jahre erhielt Bernhard 
Müller. Für 25-jährige Mitglied-
schaft wurden Mirjam Ulrich, 
Tina Schehler und Gerhard 
Krumm geehrt. Für alle galt es, 
den Satz zu vervollständigen: 
„Ich bin im DJV, weil …“  Sylvia 

Kuck sagte …, „weil das die 
Vertretung für Journalistinnen 
und Journalisten ist.“

Nach dem offiziellen Teil 
konnten die Gäste nun das 
bestellte Essen genießen und 
bei netten Gesprächen den 
Sommerabend gemütlich und 
entspannt ausklingen lassen.  

Sylvia Winnewisser

Knapp 30 Jahre hat die Medienanstalt 
Hessen vier Offene Kanäle (OK) be-
trieben: in Offenbach, Kassel, Gie-
ßen und Fulda. Anfangs hätten die 
Leute den OKs die Bude eingerannt, 
wie Jörg Steinbach sagt. Steinbach ist 
Vorsitzender der Versammlung der 
Medienanstalt und seit 2017 Zweiter 
Vorsitzender des DJV Hessen. Doch 
mittlerweile scheint sich das Konzept 
überlebt zu haben. Die Medienanstalt 
schließt die zwei OKs Fulda und Gie-
ßen, die anderen betreibt sie im Rah-
men so genannter Medienbildungszen-
tren (MBZ) weiter.

Diese Entscheidung hat die Anstalt 
einerseits aus eigenem Antrieb gefällt. 
„Wir haben im Vorstand und in Aus-
schüssen schon mehr als drei Jahre 
über dieses Thema diskutiert“, erklärt 
Steinbach. „Bei mehreren Offenen Ka-
nälen haben wir nur noch einstellige 
Nutzerzahlen beobachtet.“ Anderer-
seits kommt sie damit Anforderungen 
des Gesetzgebers nach.

Medienkompetenz für alle

Um im Folgenden nicht durcheinander 
zu kommen, ein kleiner OK-Exkurs. Die 
Kanäle werden auch Bürgerfernsehen 
genannt, denn sie ermöglichen es je-
dem, eigene Fernsehbeiträge zu pro-
duzieren und zu senden – früher nur 
im Kabel-TV, später auch online. Dafür 
steht das Equipment der OKs und das 
Know-how der dortigen Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeitern parat.

Die Kanäle haben in Hessen aber nicht 
für sich gestanden. Sie waren in Medi-
enprojektzentren Offener Kanal (MOK) 

eingebunden, die zu großen Teilen 
durch den Rundfunkbeitrag finanziert 
wurden. Deren Aufgabe ist es nicht nur 
gewesen, Bürgerfernsehen zu ermög-
lichen. Sie sollten auch die Medien-
kompetenz der Bevölkerung fördern 
und medienpädagogische Inhalte ver-
mitteln. 

Das MOK Fulda hat beispielsweise 
viele Jahre mit der Hochschule Fulda 
zusammengearbeitet und angehende 
Sozialpädagogen in Medienpädagogik 
ausgebildet. Außerdem hat die Volks-
hochschule des Landkreises in den ver-
gangenen Jahren regelmäßig mit dem 
örtlichen Studio kooperiert, wie die 
Pressestelle des Landkreises schreibt. 
„So konnten jüngst zum Beispiel im 
Rahmen des Hessencampus Fulda 
Fortbildungen zur Medienkompetenz 
organisiert werden. Maßgeblich hier-

für war das breite technische Know-
how der Mitarbeitenden des OK, die 
die Fortbildung umgesetzt haben.“ 

Ein Schwerpunkt aller Medienprojekt-
zentren ist die Kooperation mit Schu-
len und Kindergärten gewesen. Zudem 
haben sie sich jährlich mit einem eige-
nen Angebot am Safer Internet Day be-
teiligt. Der Aktionstag hat das Ziel, die 
Medienkompetenz von Lehrern, Eltern 
und Kindern im Netz zu steigern. 

Zwei OKs schließen – Fulda 
geht vorerst ganz leer aus

Diese MOKs werden nun verschwin-
den. Das liegt am Hessischen Gesetz 
über privaten Rundfunk und neue Me-
dien (HPMG). Der Hessische Landtag 
hatte es Ende 2022 verabschiedet, An-
fang 2023 ist es in Kraft getreten. Laut 
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dem HPMG darf 
die Medienanstalt 
Hessen ab dem 1. 
Januar 2026 keinen 
einzigen OK mehr 
selbst betreiben. Es 
sei denn, der Kanal 
ist in ein Medien-
b i l d u n g s z e n t r u m 
(MBZ) eingebettet. 
Dann ist der Weg für 
bis zu zwei OKs frei. 
Zum Thema MBZ 
heißt es im Gesetz 
sinngemäß unter an-
derem: Die Medien-
anstalt soll durch 
M e d i e n b i l d u n g s -
zentren hessenweit 
vielfältige Angebote 
zur Medienkompetenzförderung durch 
ihre Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
bereitstellen.

Die Medienanstalt kommt diesen An-
forderungen nach. Bereits am 10. Juli 
2023 hat deren Versammlung beschlos-
sen, dass sie zwei MBZ betreiben wird 
– und zwar an den MOK-Standorten 
Kassel und Offenbach. Am 4. März die-
ses Jahres hatte die Versammlung, die 
aus 31 Vertretern aus gesellschaftlich 
relevanten Gruppen besteht, zudem 
entschieden, die Räume der MOKs 
in Fulda und in Gießen zu kündigen. 
Während in Gießen immerhin ein so 
genanntes Regionalbüro entstehen 
soll, geht Fulda vorerst leer aus. 

„Das Angebot der Medien-
pädagogik bleibt“

Müssen sich die Regionen, deren MOKs 
gestrichen und nicht zu einem Medien-
bildungszentrum ausgebaut werden, auf 
einen medienpädagogischen Kahlschlag 
gefasst machen? Geht es nach der Me-
dienanstalt: nein. Und geht es nach dem 
HPMG: erst recht nicht. Denn das habe 
„die Einbeziehung der Medienbildung 
als genuine Aufgabe der Medienanstalt 
Hessen ausdrücklich erstmals nor-
miert“, heißt es von der Pressestelle der 
Anstalt. Steinbach formuliert es so: „Das 
Angebot der Medienpädagogik bleibt für 
Kindergärten, Grundschulen, weiter-
führende Schulen. Damit erreichen wir 
oft ein paar Tausend Köpfe.“ Auch die 
Zusammenarbeit mit der Hochschule 
Fulda soll fortgeführt werden, wie die 
Medienanstalt mitteilt. 

Um dieses Angebot aufrecht zu erhal-
ten, ist es laut Steinbachs Schilderungen 
nicht zwangsläufig nötig, eigene Räume 
zu haben. „Die Arbeit mit Kindergärten 
und Schulen liefen nicht unbedingt in 
den Räumlichkeiten der Offenen Kanä-
le“, sagt er. „Wir besuchen sie oft vor 
Ort, und wir werden auch weiterhin die 
Räume von Partnern nutzen.“

Auch für die Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter der beiden geschlossenen OKs 
– Fulda und Gießen – soll es weiterge-
hen. Zumindest besteht für diese dazu 
die Möglichkeit. Sie könnten, teilt die 
Pressestelle der Medienanstalt mit, ihre 
Beschäftigung im Rahmen der zukünfti-
gen MBZs fortführen. „Betriebsbedingte 
Kündigungen konnten vermieden wer-
den.“

Die Aufgaben der MBZs und 
des Regionalbüros

Wann es in den neuen MBZs richtig los-
gehen wird, ist noch nicht sicher. Klar, 
das Angebot der Medienbildung wird 
weiterlaufen. „Aber bis zum Start der 
Medienbildungszentren dauert es noch 
etwas“, sagt Steinbach. „Wir müssen im 
laufenden Betrieb entwickeln, daher wird 
nicht alles am 1. Januar 2025 fix sein.“ 

Steinbach bezeichnet die beiden künfti-
gen MBZs als Leuchttürme. Es werden 
Türme sein, in denen ordentlich was 
los sein wird. „Wir müssen dort weitere 
Themen, um die sich die Medienanstalt 
kümmern muss, auffangen.“ Unter an-
derem müsse die Anstalt das Angebot 

für die Boomer-Genera-
tion vergrößern – zum 
Beispiel Aufklärungs-
arbeit in Sachen Betrug 
im Internet leisten. Ge-
nerell sollen alle Alters-
klassen von der Arbeit 
der Zentren profitieren 
können. „Eine weitere 
Aufgabe der MBZs wird 
es sein, unsere Ange-
bote im Lokalen zu ko-
ordinieren.“

Eine ähnliche Aufgabe 
kommt auf das Regio-
nalbüro in Gießen zu. 
„Es soll Ansprechpart-
ner sein, vorhandene 
Kontakte erhalten und 

ausbauen“, sagt Steinbach. „Funktio-
niert alles, können wir uns vorstellen, 
weitere Büros zu öffnen.“ Darauf hoffen 
sie in Fulda.

Mit Medienbildung 
gewappnet 

„Aktuell stehen wir mit der Medienan-
stalt Hessen im Gespräch, um mög-
liche Formen der Kooperation für die 
Zukunft auszuloten“, schreibt die Pres-
sestelle der Stadt Fulda. „Aus unserer 
Sicht ist es erstrebenswert, durch ein 
Regionalbüro eine örtliche Präsenz zu 
gewährleisten, die dem ländlich gepräg-
ten Raum Osthessen zugutekommen 
würde.“

Die Medienanstalt kann dahingehend 
zwar noch nichts versprechen, hat aber 
zum Thema Regionalbüros eine klare 
Meinung: „Die Versammlung der Me-
dienanstalt ist grundsätzlich zu dem Er-
gebnis gekommen, dass die Einrichtung 
mehrerer Regionalbüros der Medienbil-
dungszentren erforderlich ist, um dem 
im HPMG formulierten Auftrag gerecht 
zu werden“, heißt es aus der Pressestel-
le. Die Anstalt habe festgestellt, dass 
angesichts der aktuellen politischen Si-
tuation, der Gefährdungspotenziale für 
unsere Demokratie und dem steigen-
den Aufkommen von Desinformation, 
Fake News und Verschwörungstheorien 
eine flächendeckende Versorgung Hes-
sens mit den Bildungsangeboten der 
Medienanstalt unabdingbar sei.

Sascha-Pascal Schimmel

Und Action: Technik und Know-how für eigene Filmbeiträge gab es bei den 
Offenen Kanälen. Foto: Medienanstalt Hessen
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Was erst einmal wie ein Kahlschlag klin-
gen mag, ist vollkommen richtig: Das Ende 
der Medienprojektzentren Offener Kanal 
(MOK) in Gießen und Fulda sowie der Um-
bau der MOKs in Kassel und Offenbach zu 
Medienbildungszentren. Für viele mag der 
Wegfall dieser Offenen Kanäle bedauerlich 
sein. Handfeste Argumente für deren Erhalt 
gibt es aber schon länger nicht mehr. 
Ihr Angebot, mit Hilfe des Equipments 
der Studios und des Wissens der Mitar-
beiterinnen und Mitarbeiter Filme zu pro-
duzieren und auszustrahlen, nutzt kaum 
noch jemand. Kein Wunder: Mit Handys 
und kostenloser Software lassen sich heu-
te spielend leicht Videos produzieren, die 
anschließend auf YouTube, Instagram und 
TikTok landen.

Warum also sollte die Medienanstalt Hes-
sen diese Relikte weiter betreiben? Circa 
2,4 Millionen Euro hat sie laut eigenen 
Angaben 2023 in die vier MOKs gesteckt. 
Ein Batzen Geld, für den überwiegend die 
Zahler des Rundfunkbeitrags aufkommen. 
Ohne die Offenen Kanäle bleibt von diesem 
Batzen mehr für die wirklich relevanten Auf-
gaben: die flächendeckende Förderung von 
Medienkompetenz und die Vermittlung 
medienpädagogischer Inhalte – und das 
generationenübergreifend.
Gerade in diesem Bereich werden die He-
rausforderungen nicht geringer. Der Um-
gang mit Hass und Hetze im Netz wird 
immer wichtiger und komplexer. Das Ent-
tarnen von Fake News und das Erkennen 
vertrauenswürdiger Quellen ist eines der 

Gegenwarts- und Zukunftsthemen der De-
mokratie. Dazu kommen immer neue, sich 
wandelnde Betrugsmaschen im Internet, 
für die Bürgerinnen und Bürger sensibili-
siert werden sollen. 

Alles extrem wichtige Aufgaben für die Me-
dienanstalt und die Gesellschaft. Darauf 
den Fokus zu richten und stattdessen ein 
mittlerweile größtenteils überflüssiges An-
gebot zu streichen, ist ein guter Deal. So-
fern es der Anstalt nach dem Umbau zweier 
MOKs in Medienbildungszentren und mit 
Hilfe ausreichend vieler Regionalbüros ge-
lingt, Menschen in ganz Hessen mit ihren 
Bildungsangeboten zu erreichen. 

Sascha-Pascal Schimmel
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Der richtige Deal für die Demokratie
Kommentar: Stecker bei den Offenen Kanälen zu Recht gezogen 

Unter Strom im Stadion
Wie es ist, als Sportfotograf die Fußball-Europameisterschaft zu begleiten

Ankunft auf Schalke am 
Sonntag, dem 16. Juni gegen 
16 Uhr. Serbien spielt gegen 
England in der Gruppe C. Es 
ist mein persönliches Auftakt-
spiel in dieser Europameister-
schaft 2024 in Deutschland. 
In meiner neunjährigen Foto-
grafen-Karriere ist es neben 
der Bundesliga und Champi-
ons League das bislang größte 
internationale Event, an dem 
ich teilnehmen darf.

Holpriger Turnierstart

Vom erneuten Sommermär-
chen, wie bei der Weltmeis-
terschaft 2006, ist aber noch 
nicht viel zu spüren. Statt 
Sonne und Sommergefühle 
beherrschen die grauen Wol-
ken den Himmel über der Vel-
tins-Arena in Gelsenkirchen. 
Die englischen Fans pilgern 
jedoch ungestört kurzärmelig 
und in Shorts zur Spielstätte.
Es ist auch das erste Spiel bei 
dieser EM in diesem Stadion 
für alle Medienvertreter, auch 
für das Sicherheitspersonal. 

Die Abläufe funktionieren zum 
Bedauern vieler noch nicht 
wie gewünscht. Fünf Stunden 
vor Anpfiff gibt es nur einen 
Kontrolleur an der Schleuse 
und dahinter lediglich zwei 
Taschenscanner für insgesamt 
weit über 300 Medienvertreter 
pro Spieltag! Das Personal ar-
beitet träge und langsam, die 
Schlange der Medienvertreter 
wird länger und länger, in der 
Spitze weit über 70 Meter.
Problematisch, da einige Live-
Berichterstattungen bevor-
stehen und Journalisten nicht 
durchgelassen werden. Dann 
beginnt es zu regnen, die 
Journalisten stehen im Regen 
ohne jeglichen Schutz. Inter-
nationale Reporter werden 
lauter und beschweren sich, 
einige fluchen und meinen, sie 
hätten solch eine Katastrophe 
noch bei keinem Großevent 
erlebt. Selbst bei Olympia und 
der Weltmeisterschaft in Katar 
seien die Einlasskontrollen rei-
bungsloser abgelaufen. Kein 
Top-Start, um Eigenwerbung 
zu betreiben als Gastgeber-

Sportfotograf aus Leidenschaft: Bahho Kara. 
 Foto: Teson Taisei
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land. Am Ende warte ich über 
eine Stunde an der Einlasskon-
trolle.

Besonderer Service für 
Fotografen

Angekommen im Mediencen-
ter, findet man eine über 300 
Quadratmeter große Fläche 
mit Arbeitsplätzen, Hoch-
tischen und Lounge-Möbeln 
mit Fernseher zur Übertra-
gung der Spiele. Alle Medien-
center in jedem Stadion sind 
gleich aufgebaut und ausge-
stattet gewesen. Hier liefen 
mir so einige ehemalige Fuß-
balllegenden über den Weg, 
die heutzutage als Experten 
für diverse Fernsehsender ar-
beiten. Zu nennen ist der grie-
chische EM-Finaltorschütze 
von 2004, Angelos Charisteas, 
der englische Nationaltorwart 
Joe Hart oder der amerikani-
sche Stürmer Landon Dono-
van, der eine Spielzeit für den 
FC Bayern auflief.

Weiterhin gab es im Medien-
center als besonderen Service 
in allen Stadien Stände der 
gängigen Fotokamera-Her-
steller, zu nennen sind Sony, 
Canon und Nikon. Man konn-
te seine Kameras und Objekti-
ve beim passenden Hersteller 

kostenlos abgeben, prüfen 
und reinigen lassen. Zudem 
waren diverse Spitzenkame-
ramodelle, hochpreisige Ob-
jektive, Speicherkarten und 
vieles mehr während des ge-
samten Spiels kostenfrei ver-
fügbar. Ein super Service und 
Privileg!

Individueller Arbeits-
platz im Stadion

Jedes Stadion bietet in der 
Bundesliga individuelle Ar-
beitsbedingungen, anders 
jedoch bei dieser EM. Hier 
wurde alles so vorbereitet, 
dass überall gleich gearbeitet 
werden konnte. Im Stadion 
hatte jeder seinen fest zuge-
wiesenen Arbeitsplatz, den 
man vorher online ausgewählt 
hatte. An diesem Platz fand 
man sein persönliches LAN-
Kabel und einen Mehrfach-
stecker. Ein Luxus für jeden 
Fotografen, da man so keine 
Netzwerkprobleme bei der 
Datenübertragung hatte und 
immer seine Arbeitsgeräte 
laden konnte. In der Bundes-
liga gibt es solch einen Service 
nicht. Hier muss man zum Teil 
auf sein mobiles Datenvolu-
men ausweichen, da in eini-
gen Stadien kein LAN-Service 
oder WLAN zur Verfügung 

stehen.

Einzigartige 
Atmosphäre

Begonnen habe 
ich als Fotograf 
vor neun Jahren 
im Lokalsport 
in den unteren 
Ligen. Bei der 
EM bin ich für 
die Fotoagentur 
Eibner Presse-
foto im Einsatz 
gewesen und 
decke ganzjäh-
rig die Bundes-
ligavereine ab, 
aber auch im 
Basketball bin 
ich zum Teil zu 

finden.

Länderspiele haben ihren 
besonderen Reiz, vergleicht 
man sie mit einem klassi-
schen Spieltag in der höchs-
ten deutschen Spielklasse. 
Es beginnt mit der unbe-
schreiblichen Leidenschaft 
bei jedem Spiel und dem 
Patriotismus, den man an-
hand der Emotionen in den 
Gesichtern der Menschen 
ablesen kann. Unbeschreib-
lich laut waren jedoch die 
türkischen Fans in Dort-
mund beim Spiel gegen 
Georgien. Es herrschte eine 
Geräuschkulisse, die von der 
Lautstärke und emotionalen 
Durchdringung ihres Glei-
chen suchte. Die National-
hymnen vor jedem Spiel 
verbreiten darüber hinaus 
vor Anpfiff ihr eigenes Flair. 
Wir Fotografen durften, je 
nach Stadion, sogar bis zu 
einem Meter in einer Sperr-
zone vor der Mannschafts-
bank hautnah am Rasen 
den Spielern und Trainern 
lauschen und emotionale 
Momente festhalten.

Persönliche Highlights

Eine Europameisterschaft hat 
viel zu bieten. Besonders ist 
aber die Masse an Persönlich-
keiten, die man in kurzer Zeit 
vor die Linse und zu Gesicht 
bekommt. Normalerweise 
dauert es Jahre, um so viele 
internationale Spieler aus di-
versen Ligen abzulichten. Bei 
diesem Event trifft man inner-
halb von vier Wochen gleich 
alle auf einmal.

Selbstverständlich standen 
bei diesem Turnier die bekann-
testen Spieler im Fokus. Hier 
sind Harry Kane, Jude Belling-
ham und Jamal Musiala unter 
anderem zu benennen. Der 
Spieler mit der größten Strahl-
kraft und Aura war aber, wie 
nicht anders zu erwarten, der 
Portugiese Cristiano Ronaldo. 
Man muss es selbst erleben, 
wie stark seine Persönlichkeit 
live ausstrahlt und alle Blicke 
auf sich zieht. Vom Beginn bis 
zum Verlassen des Stadions 
lag seine Aura in der Luft und 

Erstes Geduldsspiel schon vor dem Anpfiff.
 Foto: Bahho Kara

Emotionen im freien Lauf: Manuel Neuer 
jubelt beim Spiel Deutschland gegen 
Dänemark. Foto: Bahho Kara
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„Wir brauchen unsere Nachbarn und 
diese brauchen uns“
Michael Schwabs Engagement für Europa im DJV Hessen und darüber hinaus

hypnotisierte alle. Als Foto-
graf gelangt man sehr nah an 
die Spieler, so auch an Ro-
naldo, der nur wenige Zen-
timeter neben mir den Weg 
ins und aus dem Stadion be-
stritt. Ein absolutes Highlight 
für mich, ebenso wie für viele 
meiner Kollegen!

Der Erfolg definiert sich aber 
vorrangig an möglichst vielen 
Foto-Verkäufen und Veröffent-
lichungen. So erfreut es mich 
regelmäßig, wenn meine Fo-
tos es in bekannte deutsche 

Medien wie Kicker, Sky Sport 
oder Bild schaffen. Auch in-
ternational findet man meine 
Fotos, wie zum Beispiel bei 
der französischen Sport-Zei-
tung L’Equipe oder der ame-
rikanischen Sportzeitschrift 
Sports Illustrated. Eine große 
Motivation und Herausforde-
rung ist es natürlich, die ein-
zigartigen Jubelszenen und 
Emotionen einzufangen und 
in den wichtigen Momenten 
wach zu sein und den Auslö-
ser zu drücken. Nicht immer 
einfach, wenn man neben-

her noch Bilder während des 
Spiels bearbeiten und parallel 
ein Auge aufs Spielgeschehen 
haben muss. Dennoch macht 
mir dieser Reiz eine große 
Freude und hält mich so über 
die gesamte Spieldauer unter 
Strom.

Meine Arbeit wurde vom 
Hobby zum Beruf. Damit 
dies auch weiterhin unter fai-
ren Bedingungen so bleibt, 
habe ich mich entschlossen, 
als Vorsitzender im Fachaus-
schuss Junge des DJV Hes-

sen aktiv zu handeln, um 
den Dialog mit Kolleginnen 
und Kollegen zu suchen. Da-
bei geht es vorrangig darum, 
Missstände wie ungerechte 
Arbeitsbedingungen oder 
Honorare mit aufzuarbeiten 
und zu behandeln. Ich freue 
mich, wenn sich neue junge 
Leute  anschließen und die 
Basis der journalistischen, 
nachfolgenden, jungen Gene-
ration mit gestalten. Nur so 
kann der Journalismus weiter 
aufrechterhalten bleiben.

Bahho Kara

Er ist alles andere als eine Rampen-
sau. Der 61-jährige Michael Schwab aus 
Dipperz in der Nähe von Fulda spricht 
mit ruhiger, sanfter Stimme – ob beim 
Kaffee oder am Mikrofon während des 
diesjährigen Landesverbandstags. Er 
duckt sich allerdings nicht weg, son-
dern bringt sich ein, übernimmt Ver-
antwortung. Und er ist ein Mann, der es 
sich zum Ziel gesetzt hat, zu verbinden. 
Für viele lautere Menschen ist das ja 
mitunter eher  zweitrangig. 

Es ist ein Online-Termin, der Schwab 
den Weg in den Fachausschuss Europa 
des DJV Hessen ebnet, den er wenig 
später als Vorsitzender leitet. „Damals 
während der Mitgliederversammlung 
unseres Bezirksverbands Osthessen 
wurde gefragt, wer in diesem Fachaus-
schuss mitmachen wolle. Da habe ich 
die Hand gehoben.“ Seitdem ist viel in 
Bewegung gekommen. Nicht zuletzt 
auch durch Anregungen von dessen 
Mitgliedern, da „wir uns als Team ver-
stehen. Ich möchte schließlich kein 
Einzelkämpfer sein. Unter anderem 
unsere Schatzmeisterin Dr. Gabriela 
Blumschein-Grossmayer ist mir eine ge-
schätzte Stütze und Ratgeberin.“

Seit Anfang August dieses Jahres ist 
Schwab neben Andrea Roth aus Bayern 
Co-Vorsitzender der Kommission Euro-
pa und Internationales auf DJV-Bundes-

ebene.  Sein Enga-
gement im DJV hat 
während einer Pha-
se richtig Schub 
bekommen, in der 
andere mit einem 
Schlag wenig mit 
ihrer Zeit anzufan-
gen wussten: der 
Corona-Pandemie. 
Ehrenamtlich en-
gagiert ist Schwab 
jedoch bereits seit 
Jahrzehnten – und 
seine Leidenschaft 
für Europa wurde 
sogar noch früher 
entfacht.

Erste europäische Luft 
geschnuppert und neue 

Formate gefunden

Ein zweiwöchiger Kurs in Straßburg während 
seines Volontariats sei ein wertvoller Impuls 
für sein immer stärker wachsendes euro-
päisches Interesse gewesen, sagt Schwab. 
„Während dieser Zeit habe ich über die ku-
linarischen Qualitäten des Haute Cuisine-
Restaurants Buerehiesel im Park der Oran-
gerie gegenüber dem Europa-Parlament 
geschrieben“, sagt er schmunzelnd. „Außer-
dem haben wir das Parlament besucht, wo 
wir zum Beispiel mit dem Grünen Abgeord-
neten Daniel Cohn-Bendit diskutiert haben. 

Beeindruckt hat mich auch die Begegnung 
mit einem elsässischen Schriftsteller und 
Schauspieler, der uns als ‚Grenzgänger‘ das 
wechselvolle deutsch-französische Verhält-
nis erläutert hat.“ 

Sein Volontariat hatte Schwab bei der 
Kirchenzeitung Glauben und Leben des 
Bistums Mainz begonnen. Dort hat er mit 
Leidenschaft und großer Gestaltungsfrei-
heit, wie er sagt, die Kinderseiten machen 
dürfen. „Ich bin mit einem Rettungshub-
schrauber geflogen, bin im Führerstand 
eines Zuges mitgefahren.“ Später ging es 
zurück nach Fulda, zum Bonifatiusbote, 

Michael Schwab ist begeisterter Europäer und 
Vernetzer. Foto: Jens Brehl
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um dort das Volontariat abzuschließen. 
Während dieser Zeit absolvierte Schwab 
ein dreimonatiges Praktikum bei der 
Frankfurter Rundschau. Anschließend 
hätte es ihn nach einem entsprechen-
den Angebot fast zur Kirchenzeitung 
nach Limburg verschlagen – doch dann 
schnappte er sich in Fulda eine freie Stel-
le, die die nächsten beinahe 30 Jahre sei-
nes Berufslebens bestimmen sollte. 

„Kurz bevor ein möglicher Wechsel nach 
Limburg angestanden hätte, habe ich den 
offenen Posten in der Pressestelle der 
Stadt Fulda entdeckt. Weil meine Familie 
hier lebt, habe ich mich beworben.“ Zu-
nächst beginnt er als Magistratspresse-
sprecher und stellvertretender Leiter der 
Pressestelle, später baut er als Leiter die 
Pressearbeit der Stadt aus. Während der 
folgenden 27 Jahre erlebt er vier Oberbür-
germeister. Mit einem hat er besonders 
eng zusammengearbeitet – in einem da-
mals sehr neuem Format. 

„Zu dieser Zeit gab es noch kein YouTube, 
dafür seit Kurzem den Offenen Kanal Ful-
da“, sagt der 61-Jährige. „Den haben wir 
für das Format ‚Stadtgespräch‘ genutzt.“ 
Im „Stadtgespräch“ haben für kurze Zeit 
OB Dr. Alois Rhiel und dann sein Nachfol-
ger, Fuldas langjähriger Oberbürgermeis-
ter Gerhard Möller, fast 13 Jahre Stellung 
zu vorher festgelegten Themen bezogen. 
Kritisch interviewt vom damaligen Jour-
nalisten Volker Nies. Zuschauer konnten 
während der Sendung Fragen an Möller 
stellen. Michael Schwab versorgte den 
Oberbürgermeister mit Hintergrundin-
formationen. „Ich denke, die Sendungen 
wurden wahrgenommen, denn OB Möller 
wurde immer wieder auf seine Aussagen 
im ‚Stadtgespräch‘ angesprochen.“ Nun 
steht der Offene Kanal Fulda vor dem 
Aus – Ende September ist es endgültig 
soweit (siehe Artikel „Mehr als Flimmer-
kiste“ auf Seite 16). Michael Schwab be-
dauert das.

Über DJV-Grenzen hinweg 
gemeinsam mehr erreichen

Mit seinem Wechsel zur Stadt Fulda hatte 
Schwab zwar seinen Arbeitsplatz bei der 
kirchlichen Presse hinter sich gelassen, 
aber nicht sein Engagement für kirchliche 
Publizisten. „Durch meine Frau bin ich 
zur Gesellschaft katholischer Publizisten 
(GKP) gekommen.“

1992 rief er die GKP-Regionalgruppe Ful-
da ins Leben, welche er bis heute leitet. 
„Von Beginn anging es uns darum, werte-
orientierte Journalistinnen und Journalis-
ten zusammenzubringen und ihnen in-
teressante Gesprächsrunden anzubieten. 
Zuletzt hatten wir Buchautor Heinrich 
Wullhorst als Gesprächspartner. Mit ihm 
haben wir online über die Probleme von 
Vereinen, in Sachen Mitgliedergewinnung 
und ehrenamtliches Engagement disku-
tiert.“ Eingeladen hatte Schwab als ver-
bindendes Element auch ganz bewusst 
die Mitglieder des DJV Hessen. Immer 
wieder Begegnungen schaffen, ist eines 
seiner Markenzeichen.

An Ideen mangelt es ihm dafür keines-
falls. „Wenn es klappt, werden wir zum 
Jahresbeginn 2025 eine Ausstellung mit 
bewegenden Motiven namhafter Foto-
grafen aus dem russischen Angriffskrieg 
gegen die Ukraine im Bonifatiushaus Ful-
da zeigen können“, kündigt er hoffnungs-
voll an. „Ich möchte Menschen weiter für 
die Lage in diesem Land sensibilisieren. 
Auch das ist eine Aufgabe unseres Be-
rufsstands.“ Die Ausstellung könne ein 
Beitrag dazu sein, ins Bewusstsein zu ru-
fen, wie wichtig Frieden ist. 

Dafür tritt Schwab auch seit Mai 2023 
als Leiter der Fuldaer Sektion der Gesell-
schaft für Sicherheitspolitik (GSP) ein, 
wo er bereits seit über drei Jahrzehnten 
Pressereferent ist. Sicherheitspolitische 
Öffentlichkeitsarbeit sei immens wichtig. 

Hierbei könnten sich Journalistinnen und 
Journalisten, aber gerade auch Verbän-
de durch sinnvolle Kooperationen unter-
stützen. Kooperationen – auch die sind 
für Schwab ein wichtiges Stichwort für 
erfolgreiche Verbandsarbeit. 

Ein weiteres Zukunftsprojekt ist ein Pu-
blizistentreffen, wie Schwab es bei der 
GKP erlebt hat. „Das schwebt mir auch 
für den DJV-Fachausschuss vor“, sagt er. 
„Ich würde gerne Kontakte zum Beispiel 
nach Polen und Tschechien, aber eben 
auch zu Frankreich aufbauen. Wir dürfen 
nicht immer nur nach Westen oder Süden 
schauen, wir haben auch im Osten Nach-
barn.“ 

Bei alldem treibt Schwab unter anderem 
dieser Gedanke an: Wir leben nicht auf ei-
ner abgeschotteten Insel. „Wir brauchen 
unsere Nachbarn und diese brauchen 
uns“, betont er. „Zwischen den Ländern 
gibt es viel mehr Gemeinsames als Tren-
nendes. Das müssen wir erkennen.“
 Sascha-Pascal Schimmel

Erste Kooperation mit der Katholischen 
Akademie des Bistums Fulda: Fachausschuss 
Europa lud zum Vortrag von Dr. Claas 
Dieter Knoop. Foto: Axel Häsler

Ein Buch gegen sieben Siegel
Rezension: Informationsquellen sprudeln lassen etwas leichter gemacht

Zugang zu behördlichen 
Informationen ist für funk-
tionierende Demokratien 
unerlässlich: staatliches 
Handeln kann hinterfragt, 
auf fundierter Basis können 

Meinungen gebildet wer-
den, zielführender Diskurs 
und freie Berichterstattung 
sind dadurch möglich. „Am 
1.1.2006 ist das Informa-
tionsfreiheitsgesetz (IFG) 

in Kraft getreten. Damit hat 
Deutschland den Anschluss 
an die supranationale, inter-
nationale und ausländische 
Rechtsentwicklung auf dem 
Gebiet der Informations-

zugangsfreiheit im öffent-
lichen Sektor gefunden“, 
heißt es im Großkommen-
tar „IFG – Informationsfrei-
heitsgesetz“ von Prof. Dr. 
Friedrich Schoch, welcher 
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in dritter und überarbeite-
ter Auflage bei C. H. Beck 
 erschienen ist.

Schoch zeigt den juristi-
schen Werdegang eines 
immer umfassenderen Zu-
gangs zu behördlichen In-
formationen in der Bun-
desrepublik auf und legt 
dar, wo dieser aus welchen 
Gründen begrenzt ist. Die 

unterschiedlichen Spezial-
gesetze – wie das Umwelt-
informationsgesetz – liegen 
ebenfalls unter Schochs 
Lupe, der verständlich er-
läutert, in welchen Fällen 
sie greifen, wo verfahrens-
rechtliche Fallstricke zu be-
achten sind und welche Un-
terschiede es zum IFG gibt.  
Doch viel mehr ist das Buch 
Ideengeber und Nachschla-

gewerk für Verbandsjuris-
ten, Justiziare in Medien-
unternehmen und natürlich 
Journalistinnen und Journa-
listen, die sich neue Infor-
mationsquellen erschließen 
möchten,  dafür das IFG 
nutzen und deswegen mit 
rechtlichem Fachwissen ge-
wappnet sein müssen. 

Jens Brehl

Zwischen Glamour und Nachrichten-
wüsten
Rückkehr nach fünf Jahren als ARD-Studioleiterin in L.A.: Katharina Wilhelm zu 

Gast im DJV Podcast Klartext

Woran kann es einer Journalistin aus 
Hessen in der kalifornischen Millio-
nenmetropole Los Angeles wohl man-
geln? Die Antwort von Katharina Wil-
helm kommt sehr spontan und klar: 
„Natürlich Grüne Soße! Ich habe wirk-
lich versucht herauszuf inden, ob man 
die in L.A. irgendwie bekommen kann. 
Die Antwort ist: Nein. Und tatsächlich 
war ich in der ersten Woche erst mal 
Grüne Soße essen und Äppler trinken, 
so wie sich das gehört.” Dank der hei-
mischen Kost ist der zu erwartende 
Kulturschock durch die Rückkehr aus 
der kalifornischen Wirtschafts- und 
Kulturmetropole ins vergleichsweise 
beschauliche Frankfurt ausgeblieben. 
In ihrem Berichtsgebiet, den westli-
chen Vereinigten Staaten, hatte sie es 
mit der Filmindustrie, mit Emmys und 
Oscars, mit Luft- und Raumfahrt, ex-
zentrischen Milliardären und techno-
logischen Innovationen zu tun, die die 
Welt in rasendem Tempo verändern.

Der Glamour von Hollywood und der 
Musikindustrie ist eine Seite der Me-
daille, auf der anderen Seite gibt es 
die wachsende Obdachlosigkeit – al-
lein 75.000 Menschen leben in L.A. 
ohne Behausung – und das Drogen-
elend an der Westküste. Auch dieses 
Thema hat sie bis zuletzt für die ARD 
bearbeitet: „Ich habe noch auf den 
letzten Metern noch ein Feature fertig 
gemacht, zusammen mit Nils Dampz, 

meinem Kollegen in San Francisco. 
Dafür war ich unter anderem in Port-
land, einer sehr liberalen Stadt mit 
einer extrem liberalen Drogenpolitik. 
Die hatten dort alle Drogen entkri-
minalisiert, und das ist leider total 
schiefgegangen. Es gab ein großes 
Ausmaß an Obdachlosigkeit, und Dro-
genkonsum endet eben oft mit einer 
Überdosis. Die Stadtregierung musste 
das Gesetz dann zurücknehmen. Das 
war dann ein gefundenes Fressen für 
die Republikaner und ihre Parteigän-
ger in den Medien. Leider ist es wirk-
lich so krass: Da ist die Glitzerwelt 
Hollywood mit viel, viel Geld, teuren 
Autos und großen Villen, und davor 
auf dem Gehweg liegen wirklich ob-
dachlose Menschen und sterben vor 
sich hin. Es ist ein harter und schlim-
mer Kontrast, über den wir auch im-
mer wieder berichtet haben und der 
einem auch echt zu denken gibt, wo-
hin dieser Turbo-Kapitalismus führt, 
der eben auch ein Markenzeichen der 
USA ist.“

US-Medien: Polarisiert in einer 
polarisierten Gesellschaft

Die Opioid-Krise in den USA hat hun-
derttausende Todesopfer gefordert 
und lässt sich weder auf die Metro-
polen an der Westküste, noch auf die 
Regierungszeit demokratischer Präsi-
denten eingrenzen. Was die Republi-

kaner nicht davon abhält, die Krise für 
Angriffe gegen „liberale“ Großstädte 
und Bundesstaaten zu instrumentali-
sieren. An diesem Beispiel lässt sich 
auch erkennen, was medial in den USA 
gut und was schief läuft: „Bei den US-
Medien muss man natürlich sehr ge-
nau schauen, wer dort berichtet und 
für welches Publikum,“ betont Wil-
helm, denn sie seien „sehr stark auf 
ein entweder sehr linksliberales oder 
ein sehr rechtskonservatives Publikum 
ausgerichtet, es findet sich leider kaum 
etwas in der Mitte.“
Wer eher den Demokraten zuneige, so 
Wilhelm, „schaltet CNN oder MSNBC 
ein, und dann finden sich da eben auch 
wahnsinnig aufgeregte und aufgeheizte 
Debatten bei Fox News und OAN (One 
America News Network). Das sind 
die sehr konservativen, teilweise auch 
sehr rechtsgerichteten Gegenspieler. 
Die wiegeln auf und versuchen sehr 
stark, gegen die Demokraten zu argu-
mentieren. Und das halte ich schon 
für ein Problem, und manchmal geht 
dabei auch das Rechercheergebnis ein 
bisschen verloren.“ Für nationale und 
internationale Themen bleiben immer-
hin Zeitungen wie die Washington Post 
und die New York Times, für Wilhelm 
„tolle Kollegen, die mit einer wahn-
sinnig guten Recherche um die Ecke 
kommen und die man immer noch gut 
lesen kann und die eben auch über die 
Inlandsprobleme berichten.“
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Social Media als einzige 
Nachrichtenquelle 

Hingegen gibt es in vielen kleinen 
und mittelgroßen Städte oft gar kei-
ne Tageszeitungen mehr, lokale Fern-
sehsender kämpfen angesichts der 
zunehmenden Konkurrenz durch On-
line und Social Media ums Überleben. 
Das Stichwort lautet „Cord Cutting“, 
und es bezeichnet das Phänomen, 
dass vor allem Jüngere ihre (Anten-
nen)kabel – symbolisch gesprochen 
–  durchschneiden, erklärt Wilhelm, 
„normales analoges Fernsehen spielt 
keine große Rolle mehr. Man stre-
amt eben.“ Warum das Medienster-
ben nicht nur demokratiegefährdend, 
sondern sogar lebensbedrohlich sein 
kann, erklärt sie anhand eines Bei-
spiels aus dem Nachbarland Kanada: 
„Da ging ein Gesetz, das die Position 
der klassischen Medien gegenüber 
den Social Media-Konzernen stärken 
sollte, total nach hinten los. Die Social 
Media Unternehmen sollten künftig 
Geld zahlen, wenn sie Zeitungsarti-
kel zum Beispiel über Facebook oder 
Instagram verbreiten wollten. Und 
Meta hat gesagt: 'Dann spielen wir 

diese Inhalte nicht 
mehr aus.' Daraus 
ergab sich während 
der Waldbrände im 
vergangenen Jahr 
ein Riesenproblem, 
weil Menschen, die 
fast ausschließ-
lich Social Media 
nutzen, teilweise 
nicht vor der Gefahr 
gewarnt wurden. 
Denen könnte man 
natürlich sagen: Ihr 
könntet die tradi-
tionellen Medien ja 
wieder nutzen. Aber 
ich glaube, das Nut-
zungsverhalten wie-
der umzuändern, ist 
sehr, sehr schwer.“

Was bleibt vom 
Radioland USA? 

NPR! 

Traditionell waren 
und sind die USA 
nicht nur geogra-
fisch eine große Ra-
dionation. Weil die 

Reichweite von UKW technisch eng 
begrenzt ist, hatte man jahrzehnte-
lang auf Mittelwelle gesetzt. Da die 
Klangqualität der AM-Sender in Mono 
aber zu wünschen übrig ließ, sollten 
Satellitenradio-Netzwerke mit Stereo-
sound und großem Programmange-
bot Abhilfe für Überlandfahrende 
schaffen. Sirius XM ist als „Industrie-
standard“ übrig geblieben und hat als 
Programmanbieter Talkradio-Legende 
Howard Stern exklusiv unter Vertrag. 
Zugleich fungiert der Abodienst als 
Ausspielkanal für die Inhalte anderer 
Medienanbieter, darunter BBC und 
CNN und Nonprofit-Lokalsender, von 
hippiesk bis ultra-rechtskonservativ. 
Aus dem riesigen Angebot von Sirius 
XM, das „immer noch, glaube ich, 
in jedem Mietwagen vorhanden ist“, 
habe Katharina Wilhelm regelmäßig 
ihre NPR-Welle eingestellt.

NPR wurde als National Public Radio 
im Jahr 1967 vom US-Kongress durch 
ein Gesetz ins Leben gerufen. Heute 
erreicht das NPR-Netzwerk mit Kult-
sendungen wie All Things Conside-
red, Morning Edition und Tiny Desk 
Concert über rund 1.000 angeschlos-

sene Radiosender, über Sirius XM, 
über Online-Ausspielwege, App und 
Podcasts „eine Audience von etwa 
49 Millionen“, so Katharina Wilhelm, 
wobei „die Informationssendungen 
ruhig ein paar mehr Leute erreichen 
könnten, weil ich die sehr gut finde.“ 
Der Nonprofit-Medienveranstalter 
NPR kämpft mit denselben Proble-
men wie Zeitungen und kommerzielle 
Anbieter: „Sie erreichen eben ihr Pub-
likum nicht mehr ganz so stark, muss-
ten auch Personal abbauen und ha-
ben halt immer mehr Probleme Leute 
zu finden, die dafür zahlen wollen.“ 
Denn anders als der öffentlich-rechtli-
che Rundfunk in Deutschland, so Wil-
helm, bekomme „NPR nur einen klei-
nen, wirklich verschwindend geringen 
Anteil seiner Finanzierung vom Staat. 
Ein Großteil läuft über Sponsoren und 
freiwillige private Spenden. Und weil 
auch die Amerikaner die Inf lation spü-
ren, gibt es immer weniger Menschen, 
die das tun. Vor allem, wenn man kon-
kurriert mit all den Streaming-Diens-
ten, die man ja noch haben möchte, 
mit Netf lix, Amazon & Co.“

In der polarisierten Medienwelt der 
USA repräsentiert NPR ansatzweise 
die von Wilhelm vermisste journalis-
tische „Mitte“, und das trotz chroni-
scher Unterfinanzierung. Was sich 
journalistisch von den USA lernen 
lässt, findet sie auch bei NPR: Es ge-
linge dort „immer noch gut, starke 
Sendungen zu schaffen, mit starken 
Moderatoren, die auch stark 'gebran-
det' sind.“ 

Christian Arndt

ZUR PERSON: Katharina Wilhelm wurde 1983 in Mainz geboren, 
wuchs in Königstein im Taunus auf, studierte Germanistik und 
Theater-, Film- und Medienwissenschaft in Frankfurt und begann 
ihre journalistische Karriere bei der Frankfurter Neuen Presse. 
Für den bekennenden Radiofan folgte 2009 ein Volontariat beim 
Hessischen Rundfunk, das ihr einen ersten Schnuppermonat im 
ARD-Hörfunkstudio Los Angeles ermöglichte. Sie arbeitete fürs 
Radio, unter anderem in der Politikredaktion bei hr INFO und fürs 
Fernsehen als Autorin für die Kindernachrichtensendung Logo. Im 
Jahr 2019 übernahm sie im Auftrag des Hessischen Rundfunks die 
Leitung des ARD-Hörfunkstudios in Los Angeles, seit August 2024 
ist sie wieder zurück in Frankfurt. Foto: privat

In der aktuellen Folge des Podcasts 
DJV Klartext erzählt Katharina 
Wilhelm von ihren Erlebnissen in 
den Vereinigten Staaten, wie KI 
Journalismus prägt und diskutiert 
mit Gastgeber Christian Arndt 
über den Veränderungsdruck im 
öffentlich-rechtlichen Rundfunk 
hierzulande.

Hörtipp
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„In erster Linie für die Pressefreiheit“
Klaus-Peter Andrießen über sein Engagement im Deutschen Presserat

Bei der journalistischen Sorg-
falt läge generell viel im Ar-
gen. Klaus-Peter Andrießen 
ist angetreten, dies zu än-
dern, weil ihm Fairness viel 
bedeutet. So viel steht fest: 
Umfangreiche Akten kom-
plexer Fälle halten ihn nicht 
ab, sich für mehr Qualität 
in der Berichterstattung ein-
zusetzen. Was ihn antreibt, 
über das Einhalten journalis-
tischer Standards zu wachen 
und warum schwarze Schafe 
zur Pressefreiheit gehören, 
erklärt er im Interview.

Was war deine Initialzün-
dung, dich im Presserat zu 
engagieren?
Ganz zu Anfang meiner jour-
nalistischen Laufbahn habe 
ich in Dillenburg für die Dill-
Post gearbeitet, wo auch der 
von mir sehr geschätzte Kol-
lege Georg Schwinghammer, 
Gründungsmitglied des DJV 
Hessen, tätig war. Er hatte 
sich lange im Presserat enga-
giert und leitete den damals 
einzigen Beschwerdeaus-
schuss – zu einer absoluten 
Pionierzeit, als der Presseko-
dex noch gar nicht ausformu-
liert war.

Schließlich fragte mich der 
damalige DJV Hessen-Ge-
schäftsführer Hans Ulrich 
Heuser, ob ich für den Pres-
serat kandidieren würde – 
und ich sagte zu.

Wie zeitaufwendig ist dein 
Einsatz – vor allem, da du 
seit 2019 Vorsitzender des 
Beschwerdeausschusses II 
bist?
Eine der vier jährlichen Sit-
zungen vorzubereiten nimmt 
fünf bis sechs Arbeitstage 
in Anspruch. Je Sitzung be-
handeln wir zwischen 60 
und 80 Fälle. Ungefähr die 
gleiche Menge an Fällen 
werden  bereits in der so-
genannten Vorprüfung als 
offensichtlich unbegründet 
beurteilt und führen zu einer 
Ablehnung der Beschwer-
de. Alle Beschwerden, für 
die der Presserat zuständig 
ist, werden genauestens ge-
prüft. Die Vorprüfungen 
werden von den angestellten 
Sachbearbeitern und den 
ehrenamtlichen Ausschuss-
vorsitzenden sowie ihren 
Stellvertretern bearbeitet. 
Bei allen Beschwerden, die 
nicht offensichtlich unbe-
gründet sind, wird von dem 
betreffenden Medium eine 
Stellungnahme angefordert. 
Das führt zu den Akten, die 
allen Ausschussmitgliedern 
vorgelegt werden und über 
die das Gremium dann in der 
Sitzung entscheidet.

Was möchtest du bewirken?
Im Laufe der Zeit hat sich das 
gewandelt. Anfangs stand 
für mich journalistische Fair-
ness im Vordergrund. Die ist 

mir natürlich im-
mer noch wichtig, 
wie beispielsweise 
das Einhalten von 
Pe rsönl i chke i t s -
rechten und ein 
guter Umgang mit 
Informanten. In 
erster Linie geht 
es für mich heute 
um den Erhalt der 
Pressefreiheit, was 
die Wurzel des 
Presserats ist. Er 
war die Antwort auf 
ein mögliches Bun-
desgesetz, welches 
den Staat beauf-
tragt und befähigt 
hätte, die Presse zu 
kontrollieren.

Und damit haben 
wir in der deut-
schen Geschich-
te salopp gesagt 
schlechte Erfah-
rungen gemacht.
Laut Grundgesetz 
ist die Presse frei 
und eine Zensur 
ist ausgeschlossen. 
Journalisten und 
Verleger haben sich
auf die Hinterbeine 
gestellt, und 1956 
mit dem Presserat 
statt des geplanten 
Gesetzes eine frei-
willige Selbstkont-
rolle eingerichtet. Nach wie 
vor ist er eine verlässliche 

Organisation, deren Wort 
durchaus Gewicht hat.

Kehrseite ist die oft ange-
brachte Kritik, dass Sanktio-
nen folgenlos bleiben – mit 
Ausnahme der öffentlichen 
Rügen, die betroffene Medi-
en veröffentlichen müssen. 
Rund vier Fünftel halten sich 
auch daran, schwarze Schafe 
gibt es immer.

Wie hat dein berufliches Um-
feld reagiert: Warst du nun der 
nervige Paragraphenreiter? 
Überhaupt nicht! Damals 

ZUR PERSON: Seit 2014 ist Klaus-Peter 
Andrießen im Presserat tätig, seit 2019 sitzt 
er dem Beschwerdeausschuss II vor. Auf 
dem diesjährigen Bundesverbandstag tritt 
er leider nicht mehr an.

Nach dem Stud ium Ger manis t ik/
Geographie auf Lehramt an der Philipps-
Universität Marburg zog es ihn recht 
schnell in den Journalismus. Von 1983 bis 
1984 absolvierte er sein Volontariat bei 
der Wetzlarer Neuen Zeitung, wo er bis 
2020 als Redakteur tätig war. In seinem 
Ruhestand widmet er sich gelegentlich als 
freier Journalist vor allem der Kultur.

Kurz nach Beginn seiner journalistischen 
Lauf bahn wurde er 1985 Mitglied im 
DJV Hessen, wo er von 2007 bis 2016 als 
Vorsitzender des Or tsverbands Lahn-
Dill und von 2009 bis 2019 Beisitzer im 
geschäftsführenden Vorstand aktiv war.
 Foto: Klaus-Peter Andrießen 

Egal ob Mensch oder Maschine
„Wer sich zur Einhaltung des Pressekodex verpf lichtet, trägt die presseethische 
Verantwortung für alle redaktionellen Beiträge, unabhängig von der Art und Weise der 
Erstellung. Diese Verantwortung gilt auch für künstlich generierte Inhalte.“ Mit diesem 
Hinweis wird die Präambel des Pressekodex ergänzt, wie das Plenum Mitte September 
entschied. Bilder, die mittels KI entstehen, müssen als Symbolbilder gekennzeichnet 
werden, was der gängigen Spruchpraxis entspricht. Eine Kennzeichnungspf licht 
für KI generierte Texte ist aus Sicht des Presserats nicht nötig. Für eine ethische 
Bewertung spiele es keine Rolle, mit welchen Hilfsmitteln Texte entstanden sind. Die 
journalistische Sorg faltspf licht lag und liegt bei den jeweiligen Redaktionen.
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habe ich mit Freude fest-
gestellt, dass die Kollegen-
schaft und die Chefredaktion 
mein Engagement durchaus 
wertgeschätzt haben. Si-
cherlich hat Georg Schwing-
hammer mit seiner Vorarbeit 
für ein positives Umfeld ge-
sorgt. Selbstverständlich 
wurde im eigenen Blatt über 
meine Wahl in den Presse-
rat berichtet und der Verlag 
hat mich stets klaglos für Sit-
zungstage freigestellt.

Welcher Beschwerdefall ist 
dir besonders im Gedächtnis 
geblieben?
Sobald Rechtsanwälte ein-
gebunden sind, kann es 
schnell ausufern. So wurde 
in einer Verdachtsbericht-
erstattung einer Person 
sexuelle Belästigung vorge-
worfen. Da die Person durch 
den Beitrag identifizierbar 
war, sah sie ihre Persön-
lichkeitsrechte verletzt. Die 
beauftragte Anwaltskanzlei 

reichte eine umfangreiche 
Beschwerdeschrift ein, auch 
der um Stellungnahme ge-

betene Verlag antwortete 
mittels seiner Rechtsver-
tretung wortreich. Die Be-

schwerdeakte umfasste 
am Ende 414 Seiten. Sich 
durch ellenlange Schrift-
sätze zu wühlen war teils 
quälend. In der Sitzung 
hieß es dann für alle Betei-
ligten, den kompletten Fall 
zu durchdringen und über 
ihn zu entscheiden.

Zu welchem Schluss ist das 
Gremium gekommen?
Die Beschwerde haben wir 
als unbegründet abgewie-
sen, auch wenn man die 
Person durch den Medien-
bericht eindeutig erken-
nen konnte. Diese stand 
aufgrund ihrer Tätigkeit 
in der Öffentlichkeit und 
stellte sich dort auch dar. 
Eine identifizierende Ver-
dachtsberichterstat tung 
war in diesem Fall daher 
zulässig, die Recherche 
war solide.

Unter welchen Umständen 
sieht der Presserat eine 
Verdachtsberichter stat-
tung problematisch?
Bei der journalistischen 

Sorgfalt liegt generell viel im 
Argen. Wird eine betroffene 
Person vor der Veröffentli-
chung ungenügend oder gar 
nicht konfrontiert, beurtei-
len wir das heute sehr viel 
schärfer als früher. So wurde 
einem Jugendpfarrer Kinder-
pornografie vorgeworfen, 
ihn selbst hatte man aller-
dings gar nicht befragt. Das 
war vollkommen daneben 
und hat zu einer Rüge ge-
führt.

Wie konfrontieren Journalis-
ten in den Augen des Presse-
rats korrekt?
Die Redaktion muss nach-
weisen, sich tatsächlich um 
einen Kontakt und eine Stel-
lungnahme bemüht zu ha-
ben. Eine E-Mail in der Art 
„Morgen erscheint der Bei-
trag, Sie haben zwei Stunden 
Zeit Stellung zu nehmen“ ist 
in der Regel unzureichend, 
da der betroffenen Person 
offenbar keine angemessene 
Zeit zugestanden wird, um 
zu reagieren. Soweit mög-
lich, sollte man mindestens 
zum Telefonhörer greifen 
und das direkte Gespräch 
suchen.

Jahresbilanz 2023
Im vergangen Jahr gingen 1.850 Einzelbeschwerden 
be im Pre s s e ra t  e in ,  53 1  Fä l l e  be hande l t en  d i e 
Beschwerdeausschüsse. Diese sprachen 73 Rügen (mehr 
als je zuvor), 94 Missbilligungen und 117 Hinweise aus. 
Bei 20 begründeten Beschwerden verzichteten sie auf 
Maßnahmen, weil die Redaktionen kleinere Fehler 
bereits korrigiert hatten. „Besonders häuf ig rügte 
der Presserat, wenn Redaktionen die journalistische 
Sorg faltspf licht nach Ziffer 2 des Pressekodex verletzt 
hatten. Dazu gehörten irreführende Überschriften oder 
mangelnde Recherche. 22-mal erteilte er für solche 
Verstöße eine Rüge. Ebenso häuf ig rügte der Presserat, 
wenn Redaktionen den Persönlichkeits- und Opferschutz 
nach Zif fer 8 missachtet hatten“, heißt es in einer 
Pressemitteilung.

Der Presserat wird ausschließlich aktiv, wenn ihn 
entsprechende Beschwerden erreichen. Die kann jeder 
unkompliziert und kostenfrei online stellen.

Den Jahresbericht 2023 des Deutschen Presserats kann 
man ebenso kostenfrei herunterladen.

Werbung nicht korrekt gekennzeichnet und mit redaktionellem Inhalt vermischt: Die 
Ausgabe vom 20. Februar 2021 bescherte der Fuldaer Zeitung eine öffentliche Rüge.
 Foto: Jens Brehl

https://www.presserat.de/beschwerde.html
file:///home/jens/Downloads/DPR-2024-Jahresbericht%202023_BF.pdf
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Was antworten Redaktionen 
auf den Vorwurf, betroffene 
Personen nicht hinreichend 
oder gar nicht konfrontiert zu 
haben? Fühlt man sich ertappt, 
das journalistische Handwerk 
nicht anwenden zu können?
Man könne den Vorgang 
nicht mehr genau nachvoll-
ziehen oder man habe Pro-
bleme gehabt die betroffene 
Person zu erreichen, sind 
gängige Antworten. Oft wird 
dieser Kritikpunkt jedoch 
einfach ausgespart und sich 
stattdessen auf Nebenschau-
plätze fokussiert. Generell 
verneinen nahezu 90 Prozent 
aller Stellungnahmen einen 
möglichen Verstoß gegen 
den Pressekodex. Rechts-

beistände kommen mit sehr 
seltenen Ausnahmen stets zu 
diesem Schluss.

Bisher wurden dieses Jahr 71 
öffentliche Rügen ausgespro-
chen, davon erhielt Bild oder 
Bild.de 29. Vergangenes Jahr 
waren es insgesamt 73 öffent-
liche Rügen, hier räumte das 
Boulevardmedium 26 ab. An 
dieser Publikation beißt sich 
der Presserat die Zähne aus. 
Wie empfindest du das?
Immer wieder werden bei-
spielsweise Opferfotos ohne 
Erlaubnis veröffentlicht, die 
man von irgendwem erhalten 
oder aus den Sozialen Medien 
gezogen hat. Das sind üble 
Sachen. Der Presserat stößt 

hier ganz klar an seine Gren-
zen, etwas grundlegend zum 
Besseren ändern zu können. 
Die Zeitung schadet regel-
mäßig ihrer eigenen Glaub-
würdigkeit, wobei man sich 
mit einem schlechten Image 
durchaus wohlfühlen und 
wirtschaftlich erfolgreich sein 
kann.

Das ist jedoch der Preis der 
Pressefreiheit, den wir zahlen 
müssen. Es gibt keine Zensur 
und daher können künftige 
Verstöße nicht verhindert wer-
den. Ansonsten müsste ein 
staatlicher Zensor vor Veröf-
fentlichung von Zeitungsaus-
gaben und Onlinebeiträgen 
prüfen, Berichte erlauben 

oder unterbinden – absolut 
undenkbar. 

In welchen Bereichen müss-
ten in deinen Augen die Richt-
linien des Pressekodex überar-
beitet oder ergänzt werden?
In den Ziffern des Presseko-
dex hat Kollege KI noch kei-
nen Einzug gehalten, aber in 
der Spruchpraxis. Kommt er 
bei Fotos zum Einsatz, muss 
dies kenntlich gemacht wer-
den. Ansonsten gelten für 
durch KI produzierte Beiträge 
die gleichen ethischen Regeln 
wie für alle redaktionellen 
Veröffentlichungen (siehe 
Infokasten).

Das Interview führte Jens Brehl

 Bei allen Baustellen in der  Bei allen Baustellen in der 
Medienbranche Medienbranche 

immer im Blick behalten, immer im Blick behalten, 
was wirklich zählt.was wirklich zählt.

Foto: Jens Brehl




